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Gegen Propaganda, 
Hass und Ausgrenzung
Als „zu Stein gewordenen Antisemitismus“ 
 bezeichnet eine neue Info-
tafel die spätmittelalterliche 
Schmähdarstellung „Juden-
sau“ am Regensburger Dom 
St. Peter. Seite III
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Hirse: Vergessenes Korn
mit vielseitigem Nutzen
Hirse galt lange als Speise der är-
meren Bevölkerung, bis sie in Ver-
gessenheit geriet. Das Getreide, 
das satt macht und bei Trockenheit 
hervorragend wächst, gewinnt zu-
nehmend an Beliebtheit. Seite 15

Spieltrieb, Einfühlung 
und Entdeckergeist
Beim Spielen lernen Kinder wichtige 
Dinge. Brettspiele, Bastelmaterial 
oder Sandförmchen sind wie-
der gefragt. Vielseitig ist auch 
das Rollenspiel wie hier mit 
Playmobil- Figuren. Seite 17

Beim Spielen lernen Kinder wichtige 
Dinge. Brettspiele, Bastelmaterial 

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Der heilige Paulus schickte 
einst seinen Schüler Timo-

theus (Seite 12), wenn er eine 
Gemeinde besuchen wollte, aber 
nicht konnte. Papst Franziskus 
folgt dem biblischen Vorbild: Als 
er wegen seiner Knieprobleme 
die geplante Afrikareise absagen 
musste, � og in Vertretung Kardi-
nalstaatssekretär Pietro Parolin 
in den Kongo und Südsudan.
Das war im vorigen Juli. Der 
Papst ist seither nicht jünger 
geworden, doch gesundheitlich 
geht es ihm besser – nun steigt er 
selbst ins Flugzeug (Seite 2/3). 
Es geht um den Frieden, um die 
Zukunft eines der jüngsten Staa-
ten der Welt und generell um 
einen Kontinent, der anderswo 
nur allzu gern übersehen wird. 
Da Franziskus der Frieden ein 
zentrales Anliegen ist, dürfte 
ihn auch der Krieg zwischen 
Russland und der Ukraine sehr 
schmerzen. Trotz aller Bemü-
hungen und großer diplomati-
scher Zurückhaltung: Der Va-
tikan tritt hier auf der Stelle. 
Ähnlich verwickelt scheint die 
Situation in der Volksrepublik 
China zu sein (Seite 6). War 
der zuletzt verfolgte kooperative 
Kurs vielleicht ein Fehler? 
Dann bliebe nur noch die Be-
reitschaft zur Konfrontation: 
Wie das geht, hat Papst Johannes 
Paul II. verschmitzt und erfolg-
reich vorgemacht.

Auch wenn der Südsudan sehr arm 
ist: Wie diese junge Frau, die voller 

Schwung in einem Gemeinschafts-Garten 
am Werk ist, setzen die meisten Bewohner 
auf eine bessere Zukunft. Bei seiner Pilger-
reise will Papst Franziskus die Ho� nung 
stärken, indem er den Frieden sichert.           

Seite 2/3

Arbeit an
Afrikas

Aufschwung

Paul II. verschmitzt und erfolg-
reich vorgemacht.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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Aufgeschoben ist nicht aufgeho-
ben: Daran hält sich Papst Fran-
ziskus bei seiner lange geplanten 
Reise in den Kongo und Südsu-
dan. Ende Januar soll das Vorha-
ben nun umgesetzt werden – für 
den Frieden in beiden Ländern.  

Die Papstreise in die Demokra-
tische Republik Kongo und in den 
Südsudan stand bislang unter kei-
nem guten Stern. Obwohl der Papst 
beide Länder schon länger besuchen 
wollte, gab es immer wieder Hinder-
nisse. Erst erlaubten die politischen 
Zustände keine Reise, dann kam die 
Corona-Pandemie, danach ver sagte 
das päpstliche Knie. Dem scheint 
es inzwischen etwas besser zu ge-
hen, und alles ist vorbereitet für eine 
ebenso anstrengende wie riskante 
Friedensmission.

Der Weg des Dialogs
In beiden Ländern eskalieren in 

jüngster Zeit die blutigen Kon� ikte. 
Kann der Papst die Lage verbessern? 
Mit seiner Friedenspilgerreise in 
den Kongo verbinde er die Ho� -
nung, „dass die Gewalt im Osten 
des Landes aufhört und sich der 
Weg des Dialogs und der Wille, sich 
für Sicherheit und das Gemeinwohl 

einzusetzen, durchsetzen wird“, er-
klärte Franziskus Anfang Januar bei 
seiner Grundsatzrede an das Diplo-
matische Corps. Im Südsudan wolle 
er sich mit seinen Begleitern „dem 
Ruf der Menschen nach Frieden 
anschließen und zum Prozess der 
natio nalen Aussöhnung beitragen“.

Am 31. Januar um 7.55 Uhr 
� iegt der Pontifex auf dem Flugha-
fen Rom/Fiumicino nach Kinshasa 
ab. Die Reise (Programm rechts) dau-
ert sechs Tage. Sowohl im Kongo als 

auch im Südsudan herrschen interne 
Kon� ikte; Bürgerkriege und Kämp-
fe zwischen Armeen und Rebellen-
gruppen forderten im vergangenen 
Jahrzehnt Hunderttausende Leben. 

In beiden Ländern ist die katho-
lische Kirche ein wichtiger Mittler. 
Im christlich geprägten Südsudan 
bemüht sie sich mit der anglikani-
schen und presbyterianischen Kir-
che, den Dialog der Parteien zu be-
fördern. Darum reisen die Vertreter 
dieser Kirchen gemeinsam an. Den 

Papst begleiten der anglikanische 
Primas, Erzbischof Justin Welby von 
Canterbury, und der Moderator der 
presbyterianischen Kirche Schott-
lands, Iain Green shields. 

Zunächst wird Papst Franzis-
kus aber allein in die kongolesische 
Hauptstadt Kinshasa reisen. Neben 
den Standardterminen mit Regie-
rungs- und Kirchenvertretern des 
Gastlandes ist dort eine Begegnung 
mit Opfern von Gewalt im Ost-
kongo geplant. Weiter will das Kir-
chenoberhaupt eine große Messe auf 
einem Flughafengelände von Kin-
shasa feiern und in einem Stadion 
Jugendliche und Katechisten tre� en.

Am vierten Tag reist Franziskus 
von Kinshasa weiter in den Südsu-
dan. Gemeinsam mit Welby und 
Greenshields wird er in der Haupt-
stadt Juba Binnenge� üchtete besu-
chen. Außerdem ist ein gemeinsa-
mes ökumenisches Gebet geplant. 
Alle drei wollen sich vor allem so-
lidarisch mit den Menschen zeigen. 
Ihre Reise bezeichnen sie als „Pilger-
fahrt für den Frieden“.

Der ist in beiden Ländern fra-
gil. Im Kongo begann kürzlich der 
Wahlkampf um das Präsidentenamt, 
dessen Inhaber Ende des Jahres er-
mittelt wird. Die letzten Wahlen 
waren geprägt von Protesten und 

  In prächtigen Farben begleiteten diese beiden kongolesischen Frauen eine Messe 
im afrikanischen Ritus, die Papst Franziskus im Juli 2022 im Vatikan feierte.

KONGO UND SÜDSUDAN

„Pilgerfahrt für den Frieden“ 
Dem Knie zum Trotz: Franziskus’ Afrikabesuch verbindet Ökumene und Versöhnung 

Kinder spielen in einem Camp für 
Binnenfl üchtlinge im Südsudan. 

Fotos: KNA
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Gewalt. Ex-Präsident Joseph Kabila 
hatte trotz beendeter zweiter Amts-
zeit 2016 verfassungswidrig weiter-
regiert und Wahlen hinausgezögert. 
Erst 2019 kam der Machtwechsel. 
Präsident ist seither Félix Tshisekedi. 
Er traf Papst Franziskus im ersten 
Amtsjahr gleich zweimal; zunächst 
zur Kardinalsernennung von Kin-
shasas Erzbischof Fridolin Ambon-
go. Bei seinem zweiten Besuch im 
Vatikan sprachen die beiden vor al-
lem über die humanitäre Lage.

Besonders im rohstoffreichen 
Osten des Kongos kämpfen seit vie-
len Jahren Rebellengruppen um die 
Vorherrschaft. Ende November kam 
es zu einem Massaker mit knapp 
300 Opfern. Dabei starben auch 
Kinder, die sich in einem Kranken-
haus und einer Kirche aufhielten. 
Menschenrechtler und Diplomaten 
machten die Rebellengruppe M23 
für die Morde verantwortlich.

Die Regierung des Nachbarlan-
des Ruanda steht im Verdacht, diese 
Soldaten zu lenken und zu finan-
zieren (siehe auch Kasten). Tausende 
Ostkongolesen sind derzeit auf der 
Flucht. Das UN-Büro für humani-
täre Angelegenheiten schätzt, dass in 
diesem Jahr jeder vierte Kongolese 
auf lebenserhaltende Unterstützung 
angewiesen sein wird.

Auch der Südsudan kommt nicht 
zur Ruhe. 2011 erlangte das über-
wiegend christliche Land seine staat-

  Indem er ihnen die Füsse küsste, zeigte Papst Franziskus 2019 beim Treffen mit 
südsudanesischen Führern, wie wichtig der Frieden ist. Diesem Zweck dient nun auch 
die gemeinsame Reise mit anglikanischen und presbyterianischen Kirchenvertretern.

Kongo: Anschlag beim Gottesdienst

KINSHASA – Nach dem Anschlag auf 
eine Kirche im Ostkongo vor zwei Wo-
chen haben die Sicherheitsbehörden 
laut Medienberichten einen keniani-
schen Staatsbürger festgenommen. 
Zuvor hatte ein Armeesprecher die 
islamistische Terrororganisation ADF 
für den Anschlag verantwortlich ge-
macht.
Wie Radio Okapi unter Berufung auf 
Militärangaben berichtete, wurden 
mindestens 17 Menschen getötet 
und Dutzende verletzt. Der Anschlag 
mit einem selbstgebauten Sprengsatz 
ereignete sich während des Gottes-

dienstes der Pfingstkirche; ein Be-
kennerschreiben soll vor weiteren ge-
planten Anschlägen gewarnt haben.
Die Gemeinde Kasindi, in der sich 
der Anschlag ereignete, liegt nahe 
der Grenze zu Uganda. Die UN-Frie-
densmission Monusco verurteilte das 
Attentat und sagte Unterstützung bei 
der medizinischen Versorgung zu. 
Staatsoberhaupt Félix Tshisekedi 
sprach von einem abscheulichen An-
schlag. Die ADF ist eine ugandische 
Terrorgruppe, die im Osten der Demo-
kratischen Republik Kongo ihr Unwe-
sen treibt.  KNA/epd

Die Reise des Papstes, bei der ihn 
auf dem südsudanesischen Ab-
schnitt der Erzbischof von Canter-
bury und der Moderator der Ge-
neralversammlung der Kirche von 
Schottland begleiten, dauert vom 
31. Januar bis 5. Februar. 

Franziskus landet am 31. um 
15 Uhr in Kinshasa, wird auf dem 
Flughafen „Ndjili“ begrüßt und im 
„Palais de la Nation“ willkommen 
geheißen. Es folgen ein Besuch bei 
Präsident Félix Tshisekedi sowie 
eine Begegnung mit Regierungsver-
tretern und Diplomaten. Am Mitt-
woch, 1. Februar, feiert der Pontifex 
eine Heilige Messe auf dem Flugha-
fengelände „N’Dolo“, begegnet den 
Opfern von Gewalt aus dem Lan-
des-Osten und trifft sich mit den 
Vertretern karitativer Hilfswerke. 

Am Donnerstag stehen verschie-
dene Treffen mit Repräsentanten des 
Christentums im Land an, so mit 
Jugendlichen, Katechisten, Semina-
risten, Diakonen und Ordensleuten 
sowie am Abend eine Begegnung 
mit den Jesuiten im Kongo.

Nach dem morgendlichen Aus-
tausch mit den Bischöfen des Lan-
des am Freitag, 3. Februar, folgt ge-
gen 10 Uhr die Abschiedszeremonie. 

Um 10.40 Uhr startet das Flugzeug 
vom Airport „Ndjili“ nach Juba. 
Nun reist der Papst gemeinsam mit 
dem anglikanischen Primas Justin 
Welby und dem presbyterianischen 
Moderator Iain Green shields. Die 
drei landen um 15 Uhr in der süd-
sudanesischen Hauptstadt Juba, wo 
sie dem Präsidenten, dem Vizeprä-
sidenten sowie Regierungsvertretern 
begegnen.

Gespräch mit Flüchtlingen
Am Samstag, 4. Februar, sind 

Begegnungen mit Bischöfen, Pries-
tern, Diakonen, Ordensleuten und 
Seminaristen eingeplant. Außerdem 
wurde ein Treffen mit Binnenflücht-
lingen anberaumt, die von ihren 
traumatisierenden Erfahrungen be-
richten. Im „John-Garang“-Mauso-
leum schließt sich gegen 18 Uhr ein 
ökumenisches Gebet an.

Sonntag, 5. Februar, letzter Reise-
tag: Im Mausoleum, das dem Rebel-
len, Politiker und Kämpfer für die 
Unabhängigkeit des Landes, John 
Garang (1945 bis 2005), gewidmet 
ist, feiert Franziskus um 8.45 Uhr 
die Heilige Messe. Um 11.30 Uhr 
soll Abflug sein, um 17.30 Uhr die 
Landung in Rom erfolgen.  red

Das Programm des Papstes 
Begegnungen, Geistliches und Politik halten sich die Waage

liche Unabhängigkeit vom musli-
misch geprägten Sudan. Es gilt als 
„jüngster Staat der Welt“. Zugleich 
ist es eines der ärmsten Länder. 2013 
eskalierte ein Machtkampf zwischen 
dem ersten Präsidenten des Landes, 
Salva Kiir, und seinem früheren 
Stellvertreter und Herausforderer 
Riek Machar. Trotz wiederholter 
Verhandlungen und einem Frie-
densvertrag 2018 kommt es seither 
immer wieder zu Gewaltausbrüchen 
zwischen den Konfliktparteien.

Angriff an Weihnachten
Zuletzt an Weihnachten griffen 

Bewaffnete verschiedene Gemein-
den an. Zuvor soll es Zusammenstö-
ße ethnischer Gruppen gegeben ha-
ben. Laut UN sind daraufhin rund 
30 000 Menschen geflüchtet.

2019 hatten Franziskus und 
Primas Welby die beiden Rivalen 
Kiir und Machar zu sogenannten 
Besinnungstagen in den Vatikan 
eingeladen. An der Initiative war 
auch der damalige Moderator der 
schottischen Presbyterianer, John 
Chalmers, beteiligt. In einer spek-
takulären Geste beim Abschluss des 
Treffens kniete der Papst vor den 
Politikern nieder. Er küsste ihnen 
die Füße und forderte sie zum Frie-
densschluss für ihr Volk auf. Seine 
Friedensmission geht nun weiter. 
 Severina Bartonitschek/Anna Mertens  

Man kennt sich: Kongos 
Präsident Felix Tshi-
sekedi (links) und seine 
Frau Denise begegne-
ten dem Pontifex schon 
2020 im Vatikan.
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Kurz und wichtig
    

Mit 118 verstorben
Die französische Ordensfrau André 
Randon (Foto: gem) ist mit 118 Jahren 
als ältester Mensch der Welt gestor-
ben. Geboren am 11. Februar 1904 
im südfranzösischen Alès als Lucile 
Randon, erlebte sie drei französische 
Republiken, zehn Päpste und die deut-
sche Besatzung im Zweiten Weltkrieg. 
Mit zwölf Jahren begann sie als Kin-
dermädchen zu arbeiten; später war 
sie Hauslehrerin. Erst 1923 ließ sie sich 
taufen. 1944 trat sie in Paris als Novi-
zin in den Orden der Vinzentinerinnen 
ein. Seit 2009 lebte Schwester André 
im Heim. In einem Interview zu ihrem 
115. Geburtstag sagte sie: „Beten Sie 
für mich, dass der gute Gott mich nicht 
mehr zu lange warten lässt. Er über-
treibt!“ Mit dem Tod der Französin gilt 
nun die spanisch-US-amerikanische 
Seniorin Maria Branyas Morera mit 115 
Jahren als ältester Mensch der Welt. 

Bonifatiuswerk hilft
Das Bonifatiuswerk der deutschen 
Katholiken stellt auch 2023 Projekt-
mittel in Höhe von elf Millionen Euro 
für Kirchengemeinden in der Diaspora 
in Deutschland, Nordeuropa und dem 
Baltikum zur Verfügung. Gefördert 
werden Projekte in den Bereichen 
Glaubenshilfe, Kinder- und Jugendhil-
fe, Bauhilfe und Verkehrshilfe.

TRAUNSTEIN (KNA) – Das 
Landgericht Traunstein hat das 
Verfahren um die Feststellungs-
klage gegen den einstigen Papst 
Benedikt XVI. ausgesetzt, bis ein 
Rechtsnachfolger für ihn feststeht. 

Sämtliche Beteiligten seien gleich-
wohl mit dem geplanten Beginn der 
mündlichen Verhandlung am 28. 
März einverstanden, teilte das Ge-
richt weiter mit: „Ob es zu diesem 

Termin kommt, wird aber davon ab-
hängen, ob bis dahin die Frage der 
Rechtsnachfolge geklärt ist.“

Mit der Feststellungsklage will 
ein mutmaßliches Missbrauchsop-
fer aus Oberbayern klären lassen, ob 
Joseph Ratzinger, der spätere Papst 
Benedikt XVI., als Münchner Erz-
bischof (1977 bis 1982) durch sein 
Handeln in einem Missbrauchsfall 
zu Schadensersatz verpflichtet ist 
oder zumindest gewesen wäre. 

Benedikt-Verfahren auf Eis
Rechtsnachfolger des Papst emeritus muss gefunden werden

Bibelsonntag
An diesem Sonntag begehen die Kir-
chen den Ökumenischen Bibelsonntag. 
Dieser stellt die Bibel als das alle Chris-
ten verbindende Buch ins Zentrum, er-
klärte die Deutsche Bischofskonferenz. 
Das Thema lautet „Zwischen Schiff-
bruch und Aufbruch“. Es stammt aus 
der Apostelgeschichte (27,13-38) und 
erzählt von der Rettung des Paulus aus 
Seenot. Der Bibelsonntag wird in den 
katholischen Gemeinden zusammen 
mit dem „Sonntag des Wortes Gottes“ 
gefeiert, zu dem Papst Franziskus seit 
2019 weltweit aufruft. (Lesen Sie dazu 
einen Kommentar auf Seite 8.)

Karlsfest
Nach zwei Jahren Corona-Pause wird 
in Aachen wieder das Karlsfest ge-
feiert. Der Erzbischof von Luxemburg, 
Kardinal Jean-Claude Hollerich, hält an 
diesem Sonntag um 10 Uhr den Eröff-
nungsgottesdienst im Dom. Das Rat-
haus ist zur Besichtigung geöffnet, wo 
ab 11 Uhr ein buntes, mittelalterliches 
Treiben mit Musik, Unterhaltung und 
Essen stattfindet. Das Karlsfest wird 
jedes Jahr am letzten Sonntag im Ja-
nuar gefeiert. Anlass ist der Todestag 
von Kaiser Karl dem Großen, der am 
28. Januar 814 starb. 

Woche für das Leben
Ängste junger Menschen stehen im 
Mittelpunkt der bundesweiten öku-
menischen „Woche für das Leben“ der 
beiden großen Kirchen. Pandemie, 
Klimawandel und der Krieg in der 
Ukraine hätten gerade die Genera-
tion der 15- bis 30-Jährigen stark ge-
prägt, heißt es in der Ankündigung 
der Deutschen Bischofskonferenz und 
der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD). Die „Woche für das Leben“ 
steht unter dem Motto „Generation 
Z(ukunft). Sinnsuche zwischen Angst 
und Perspektive“ und findet vom 22. 
bis 29. April statt.

Marsch für das Leben in den USA
WASHINGTON (elp) – Rund 100 000 Lebensschützer haben in Washing-
ton am traditionell Ende Januar stattfindenden „March For Life“ (Marsch 
für das Leben) teilgenommen. Neben den meist jungen Aktivisten nahmen 
auch zahlreiche Bischöfe teil. Etliche Gemeinden der US-Hauptstadt bo-
ten zusätzliche Messen an, um den Gottesdienstanfragen gerecht werden 
zu können. Die Teilnehmer gaben auf Schildern ihrer Freude darüber Aus-
druck, dass der Oberste Gerichtshof im vergangenen Juni das jahrzehnte-
lang geltende Abtreibungsurteil „Roe v. Wade“ gekippt hatte.  Foto: KNA

ROM/BONN (KNA) – Der Streit 
über das Reformprojekt Synoda-
ler Weg der katholischen Kirche in 
Deutschland geht weiter. Am Mon-
tagabend veröffentlichte die Deut-
sche Bischofskonferenz einen Brief 
des Vatikans, in dem dieser der ge-
planten Errichtung eines „Synoda-
len Rats“ eine Absage erteilt.

Der Rat soll sich als neues bundes-
weites Beratungs- und Leitungsorgan 
mit „wesentlichen Entwicklungen in 
Kirche und Gesellschaft“ befassen. 
Dabei sollen Bischöfe, Priester und 
Laien gemeinsam über kirchliche 
Grundsatzfragen und über den Ein-
satz finanzieller Mittel beraten und 
entscheiden.

Weder der Synodale Weg noch ein 
von ihm eingesetztes Organ oder die 
Bischofskonferenz seien befugt, ein 
solches Gremium einzurichten, das 
die Autorität der Bischöfe beschnei-
de, heißt es aus Rom. Unterzeichnet 
ist das Schreiben von Kardinalstaats-
sekretär Pietro Parolin sowie den 
Kurienkardinälen Luis Ladaria und 
Marc Ouellet. Sie betonen, dass Papst 
Franziskus den Brief „in forma speci-
fica approbiert und dessen Übermitt-
lung angeordnet“ habe, dass er also 
inhaltlich dahinterstehe.

Die Geistlichen vertreten zudem 
die Auffassung, dass deutsche Bi-
schöfe nicht zur Teilnahme an einem 
„Synodalen Ausschuss“ verpflichtet 
seien. Dieser sollte die Gründung des 

„Synodalen Rats“ vorbereiten. Wie 
dem Schreiben weiter zu entnehmen 
ist, hatten sich im Vorfeld die Erzbi-
schöfe und Bischöfe von Köln (Rai-
ner Maria Woelki), Eichstätt (Gregor 
Maria Hanke), Augsburg (Bertram 
Meier), Passau (Stefan Oster) und 
Regensburg (Rudolf Voderholzer) an 
Rom gewandt und gefragt, ob sie an 
einem „Synodalen Ausschuss“ teil-
nehmen müssten und ob sie teilneh-
men dürften.

Der Vorsitzende der Deutschen 
Bischofskonferenz, Georg Bätzing, 
will trotz abschlägiger Antwort an 
den Plänen festhalten. Der vor-
bereitende „Synodale Ausschuss“ 
sei „durch das römische Schreiben 
nicht infrage gestellt“. Und auch der  
„Synodale Rat“, der durch den Aus-
schuss vorbereitet werden soll, werde 
sich „innerhalb des geltenden Kir-
chenrechts bewegen“.

Der Vatikan sehe die Gefahr einer 
Schwächung des bischöflichen Amts, 
erklärte Bätzing und entgegnete: „Ich 
erlebe synodale Beratung geradezu 
als eine Stärkung dieses Amts.“ Er 
wolle daher in Zukunft „noch viel 
intensiver“ über derlei Formen und 
Möglichkeiten nachdenken und da-
rüber das Gespräch mit den Verant-
wortlichen im Vatikan suchen. Man 
werde „die im Brief ausgesprochene 
Einladung zum Gespräch mit Rom 
zeitnah aufgreifen – und zwar auch 
als Präsi dium des Synodalen Wegs“, 
also mit Laienvertretern. 

Vatikan gegen Synodalen Rat
Bischof Georg Bätzing will dennoch an den Plänen festhalten
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Beatrice von Weizsäcker ist Juris-
tin, Buchautorin – und erst seit 
kurzem Katholikin. Bei einem 
Spaziergang rund um die Bene-
diktiner-Erzabtei St. Ottilien er-
zählte sie dem Münchner Redak-
teur Joachim Burghardt von ihrem 
Glauben. Der schildert im Folgen-
den seine Eindrücke von der Be-
gegnung.

Normalerweise habe ich eine Lis-
te mit vorbereiteten Fragen dabei, 
wenn ich mich mit einer Persön-
lichkeit treffe. Nicht so bei Beatrice 
von Weizsäcker. Ich hatte gerade ihr 
Buch „Haltepunkte. Gott ist seltsam, 
und das ist gut“ gelesen und war vom 
unkonventionellen Schreibstil derart 
beeindruckt, dass schnell klar war: 
Das wird anders. Kein gewöhnliches 
Interview, kein Abarbeiten von Fra-
gen, sondern einfach Begegnung. 
Und schauen, was passiert. 

Als Ort für unser Gespräch 
wünschte sich die Autorin das Be-
nediktinerkloster St. Ottilien in der 
schönen Ammersee-Gegend, das sie 
erst vor wenigen Jahren im Zuge 
von Exerzitien für sich entdeckt hat. 
Bei der gemeinsamen Fahrt dorthin 
sprechen wir über ihr Buch, das sie 
mit dem befreundeten evangelischen 
Münchner Pastor Norbert Roth ge-
schrieben hat. Es ist ein persönliches 
Glaubensbuch, in dem von Weizsä-
cker existenzielle Fragen und Nöte 
aus dem unmittelbaren eigenen Er-
leben heraus ins Wort bringt. 

Suchen und Ahnen
„Eine Mischung aus Suchen und 

Ahnen“ nennt sie ihre Herange-
hensweise. Es sind keine zurecht-
geschliffenen theologischen Thesen, 
sondern eher intuitive Gedanken, 
die sich wie im natürlichen Fluss an-
einanderreihen – und berühren.

Wenn von Weizsäcker beschreibt, 
wie ihr beim Spaziergang durch St. 
Ottilien die Unergründlichkeit der 
Dinge klar wird, liest sich das zum 
Beispiel so: „Schritt – Atemzug – 
Gegenwart. Einatmen, lauschen. 
Ausatmen, staunen. Nichts müssen. 
Nichts wollen. Nichts wollen müs-
sen. Nichts müssen wollen. Nichts 
wissen wollen, nichts wissen müssen. 
Nichts ergründen, nichts verstehen, 
schon gar nicht mich selbst. Nicht 
mehr reden. Nichts mehr denken. 
Nur schweigen, spüren, hören. Ein-
atmen – ausatmen – aufatmen. Und 
sich beten lassen.“ 

Die ausgebildete Juristin hat viel 
zu erzählen, allein schon aus ihrem 

ereignisreichen Leben. Nach einer 
Kindheit und Jugendzeit „in völliger 
geistiger Freiheit“ in prominentem 
Elternhaus – ihr Vater Richard war 
von 1984 bis 1994 Bundespräsi-
dent – gelangte sie über berufliche 
Stationen im Bonner und Berliner 
Politik- und Medienbetrieb nach 
München, wo sie sesshaft geworden 
ist. Zwei Brüder hat sie verloren: 
Andreas starb 2008 an Krebs, Fritz 
wurde 2019 ermordet. Sie war zwölf 
Jahre lang Mitglied im Präsidium 
des Deutschen Evangelischen Kir-
chentags – und konvertierte 2020 
zum Katholizismus.

In St. Ottilien steuern wir als 
Erstes die Klosterkirche an, wo von 
Weizsäcker im Vorraum zwei Ker-
zen für ihre Brüder anzündet. Dann 
erkunden wir in aller Ruhe die Kir-
che, wo mir meine Gesprächspart-
nerin flüsternd verrät, wie sehr sie 
es schätzt, dass am Hochaltar der 
auferstandene und nicht der gekreu-
zigte Christus die auffälligere Dar-
stellung ist. 

In der Unterkirche halten wir vor 
einer Marienfigur inne. „Ich bin ein 
großer Mary-Fan“, sagt von Weiz-
säcker lächelnd. Dass sie den eng-
lischen Namen verwendet, drückt 
eine Art zärtlicher Verehrung aus. 
„An Maria ist so faszinierend, dass 
sie Ja gesagt hat. Sie hatte die Wahl. 

Und sie hat in freudiger Erregung, 
nicht aus Gehorsam Ja gesagt. In ei-
nem Vertrauen, von dem man noch 
nicht weiß, wohin es einen führt.“

Als wir dann durchs Klosterdorf 
und mit Alpenblick durch die um-
liegende Landschaft spazieren, kris-
tallisieren sich im Gespräch zwei 
Dimensionen in Beatrice von Weiz-
säckers Spiritualität heraus. Das eine 
ist ein – auch sprachlich – unver-
krampfter Umgang auf Augenhöhe 
mit dem Göttlichen: „Ich finde es so 
cool an Gott, dass er ein Geheim-
nis ist“, sagt sie an einer Stelle. Und 
an einer anderen, mit Blick auf die 
Zumutungen des menschlichen 
Lebens: „Das Gute an Jesus ist: Er 
kennt ja den ganzen Mist.“ 

Mit Jesus schimpfen
Freimütig räumt sie auch ein, 

dass sie hin und wieder mit Jesus 
schimpft. Und heute noch nicht so 
genau weiß, warum sie 2019, als sie 
vom gewaltsamen Tod ihres Bruders 
Fritz schlimm getroffen war, „nicht 
mit Gott Schluss gemacht“ habe.

Die andere Dimension ist die 
Unergründbarkeit Gottes, die von 
Weizsäcker tief fasziniert. Nicht 
zufällig hat sie ihrem Buch den Au-
gustinus-Spruch „Was du begreifst, 
ist nicht Gott“ wie ein Motto vor-

angestellt. Und kreist immer wieder 
suchend, ahnend, um die unfassbare 
göttliche Wirklichkeit – „ein Ge-
schenk, das man nie ganz auspacken 
kann“.

Dass sie erst kürzlich, nach lan-
gen Jahren des Engagements beim 
Evangelischen Kirchentag, katho-
lisch geworden ist, ist freilich inter-
essant, und auch, dass sie die starke 
Gemeinschaft in ihrer Münchner 
Pfarrei Christkönig, die Sinnlichkeit 
in der Liturgie und die Rituale als 
ihre katholischen Zugewinne nennt. 

Aber spannender noch finde ich 
die mystische – und vielleicht über-
konfessionelle – Glaubenserfahrung, 
die sich aus ihren Worten nachvoll-
ziehen lässt. Mit Gott wie mit einem 
alten Freund auf Du und Du sein, 
dann wieder angesichts des größ-
ten aller Geheimnisse stammelnd 
um Worte ringen; von Schicksals-
schlägen schwer verwundet werden, 
dann wieder energisch, aufrecht und 
heiter durchs Leben gehen – es ist 
ein intensives Glaubensleben, voller 
Fragen und voller Staunen.

Information
Beatrice von Weizsäckers Buch  
„Haltepunkte. Gott ist seltsam, und  
das ist gut“ (ISBN 978-3-451-03677-4) 
ist im Herder Verlag zum Preis von  
22 Euro erschienen. 

Worte für das Unsagbare
Beatrice von Weizsäcker hat über ihren Weg zum Katholizismus ein Buch geschrieben

  Beatrice von Weizsäcker mit Redakteur Joachim Burghardt in St. Ottilien.  Foto: Kiderle/Münchner Kirchenzeitung 
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PEKING – Die aggressive Macht 
Chinas wie etwa der Gri�  nach 
dem Hamburger Hafen wird welt-
weit zunehmend kritisch gesehen. 
Eines der vielen Probleme unter 
Xi Jinping ist die Unterdrückung 
der Religionsfreiheit – auch für 
Katholiken.  

„Die Religionsfreiheit in China 
wird sich unter Xi Jinping nur noch 
weiter verschlechtern“, sagt der bri-
tische Katholik, Journalist und Chi-
nakenner Benedict Rogers. „Der 
Präsident hat die Entscheidungs� n-
dung in religiösen Angelegenheiten 
zentralisiert und das Vorgehen ge-
gen die Religionsfreiheit verstärkt. 
Seine dritte Amtszeit wird mehr da-
von bringen“, befürchtet der Grün-
der und Vorsitzende der in London 
beheimateten Organisation „Hong 
Kong Watch“.

Derzeit sei der chinesische Prä-
sident nach den Massenprotesten 
gegen seine harsche Null-Covid-Po-
litik angeschlagen, sagt Rogers. An 
Xis Unterdrückung der Religions-
freiheit im roten Riesenreich dürf-
te sich aber nichts ändern. Das 
wird aus dem im Dezember 2022 
verö� entlichten Chinabericht der 
US-Kommission für internationa-
le Religionsfreiheit deutlich. Mit 
einem dichten Netz aus Gesetzen, 
Vorschriften und Richtlinien setz-
ten Partei und Behörden die von Xi 
verordnete „Sinisierung“ der Reli-
gionen auf allen Ebenen durch. 

Die Grundlage dafür habe Xi 
2021 auf der Religionskonferenz der 
Partei zur „Lösung zentraler religiö-
ser Probleme“ wie die „ausländische 
In� ltration durch die Nutzung von 
Religionen“ gelegt. Dies ziele auf 
das Christentum, den Islam und 
den tibetischen Buddhismus ab und 
manifestiere sich durch die Unter-
drückung der Aktivitäten unabhän-
giger Religionsgemeinschaften wie 
der katholischen Untergrundkirche 
und evangelischen Hauskirchen.

Weltweit wächst das Bewusstsein 
für die zunehmende Macht Chinas 

in allen Bereichen. Beispiele sind die 
Investition der chinesischen Staats-
reederei Cosco in den Hamburger 
Hafen oder die Entdeckung soge-
nannter „Übersee-Polizeistationen“ 
der Chinesen in Deutschland und 
anderen Ländern. Außenministerin 
Annalena Baerbock (Grüne) plädiert 
für eine Neuausrichtung der deut-
schen China-Politik mit Schwer-
punkt auf den Menschenrechten.

„Kotau nicht für immer“
Die überraschende Privataudienz 

für den emeritierten Hongkonger 
Kardinal und Chinakritiker Joseph 
Zen Ze-kiun bei Papst Franziskus 
nach der Trauerfeier für dessen Vor-
gänger Benedikt XVI. wertet Rogers 
als „Signal an Peking“, dass der Vati-
kan den „Kotau vor der Kommunis-
tischen Partei Chinas nicht für im-
mer fortsetzen wird“. 2020, nach den 
Massenprotesten der Demokratiebe-
wegung und dem Erlass des chine-
sischen Sicherheitsgesetzes in Hong-
kong, hatte Franziskus einer Audienz 
für Zen eine Absage erteilt. In Hong-
kong laufen gegen Zen Ermittlungen 
wegen des Verdachts von Verstößen 
gegen das Sicherheitsgesetz.

In seinem Nachruf auf Papst Be-
nedikt XVI. erklärte Zen die von 

dem deutschen Pontifex maßgeblich 
geprägte Chinapolitik des Vatikans 
für gescheitert: „Trotz seiner großen 
Bemühungen gelang es Papst Bene-
dikt nicht, die Situation der Kirche 
in China zu verbessern.“ Er sei nach 
wie vor davon überzeugt, dass alle 
Anstrengungen zur Verbesserung 
der Situation der Kirche in China 
im Sinne des Briefes von 2007 un-
ternommen werden müssen. 

In dem Brief an alle katholischen 
Bischöfe, Priester und Laien in der 
Volksrepublik hatte sich Benedikt 
gegen eine Einmischung staatlicher 
Gremien und Funktionäre in inn-
erkirchliche Belange wie Bischofs-
ernennungen gewandt und volle Re-
ligionsfreiheit für alle Katholiken in 
dem Land verlangt.

Rogers stimmt Kardinal Zen zu 
und hält das erst im Herbst 2022 
erneuerte Geheimabkommen zwi-
schen dem Vatikan und China für 
gescheitert. Es war „naiv“ vom Va-
tikan zu glauben, „dass man der 
Kommunistischen Partei vertrauen 
kann“, sagt Rogers. Der Vatikan 
entdecke gerade selbst, wovor viele 
zur Zeit des Abkommens mit Peking 
gewarnt hätten: „dass der Kommu-
nistischen Partei niemals vertraut 
werden kann. Sie bricht immer ihre 
Versprechen.“ Michael Lenz

Fünf Millionen Katholiken zählt die chinesische Staatskirche, 
die Untergrundgemeinden doppelt bis dreimal so viele. 

„Naiver“ Umgang mit Peking?
Britischer Experte sieht kaum Chancen für die Religionsfreiheit in China

„WAS IST DAS CHRISTENTUM? “

Letzte Schriften vom 
emeritierten Papst
ROM (KNA) – Knapp drei Wochen 
nach seinem Tod sind die letzten 
Schriften von Benedikt XVI. in Itali-
en erschienen. Das Buch „Was ist das 
Christentum?“ (Che cos’è il Cristia-
nesimo?) beweist, wie geistig rege der 
frühere Papst bis zuletzt war. Die 16 
Texte stammen aus der Zeit nach Be-
nedikts Rücktritt vom Papstamt; die 
meisten wurden um das Jahr 2018 
verfasst, der letzte 2022. Erschienen 
ist das Buch im Verlag Mondadori.

Benedikt XVI. wollte, dass sein 
letztes Werk erst nach seinem Tod 
und zuerst auf Italienisch erscheint, 
berichtet Herausgeber Elio Guerri-
ero. Der emeritierte Papst habe be-
fürchtet: „Die Wut der Kreise gegen 
mich in Deutschland ist so stark, dass 
das Erscheinen jedes meiner Worte 
sofort ein mörderisches Geschrei ih-
rerseits hervorruft. Das will ich mir 
und der Christenheit ersparen.“ Ob 
und wann das Buch auf Deutsch er-
scheint, ist bislang unbekannt. 

Hinweis
Lesen Sie dazu einen Kommentar auf 
Seite 8.

... des Papstes im 
Monat Januar

… für alle, die an der Erzie-
hung junger Menschen 
mitwirken, dass sie 
glaubwürdige 
Zeugen seien, mehr 
zu Geschwister-
lichkeit als zu 
Konkurrenz-
denken 
erziehen 
und vor 
allem den 
Jüngsten 
und Verletzlichs-
ten helfen.

Die Gebetsmeinung

Foto: KNA
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MAILAND – Ein „gemischtes 
Doppel“ der besonderen Art: Je 
ein Sportler mit und einer ohne 
körperliche Behinderung traten 
bei der ersten integrativen Euro-
pameisterschaft im Padel-Tennis 
in Mailand an. Auch die „Ath-
letica Vaticana“, der vatikanische 
Sportverein, nahm an dem Wett-
kampf teil und spielte mit Italien, 
Frankreich, Spanien und der Uk-
raine um den Meisterschaftstitel.

Die Spiele wurden Mitte Januar 
in Mailand im Rahmen der Padel 
Trend Expo ausgetragen, der ersten 
Großveranstaltung für die Freunde 
der beliebten Sportart Padel-Ten-
nis, einer Mischung aus Squash und 
Tennis. Für „Athletica Vaticana“ 
standen Stefano Bertoglio und Ro-
berto Punzo auf dem Feld. Damit 
kam die Zusammenarbeit mit dem 
römischen Behindertensportver-
band zum Tragen. Denn das „Team 
des Papstes“ stellte Spieler auf, die 
in Rom trainieren, aber „ausnahms-
weise“ für den Vatikanstaat aufs Feld 
gingen. 

Fördert Brüderlichkeit
Vatican-Padel-Leiterin Alessan-

dra Turco erklärt: „Padel-Tennis 
ist ein inklusives Sporterlebnis und 
entspricht voll und ganz den Leh-
ren von Papst Franziskus, weil es die 
Entwicklung des Menschen und die 
soziale Brüderlichkeit fördert.“ Aus 
diesem Grund biete der vatikani-
sche Sportverein ein „o� enes“ Pa-
del-Erlebnis an, das nicht hinter den 
Mauern des Vatikans eingeschlossen 
bleiben will.

Hochrangige Vertreter internatio-
naler Sportorganisationen hatten im 
vergangenen September im Vatikan 
eine Erklärung für Sport als Mittel 
für mehr Inklusion und eine besse-
re Welt vorgestellt. Das gut sieben 
Seiten lange Papier war Ergebnis der 

KOOPERATION MIT BEHINDERTENSPORTVERBAND

Gemeinsam im Gitterkäfi g
„Athletica Vaticana“ kämpfte um Meisterschaftstitel im integrativen Padel-Tennis

und Benachteiligte. Konkret werden 
Migranten und Flüchtlinge, Men-
schen mit Behinderung, arme Men-
schen, Häftlinge und alte wie junge 
Leute genannt.

Sport und Kirche, aber vor allem 
Sport und Vatikan hat durchaus eine 
lange Tradition. Das erste fußball-
ähnliche Spiel im Vatikan ist mehr 
als 500 Jahre her, weiß Autor und 
Vatikankenner Ulrich Nersinger: 
„Wir hatten das erste Spiel 1521, da 
gab es den sogenannten ,Calcio Fio-
rentino‘, also den Florentiner Fuß-
ball. Er war nicht so direkt das, was 
wir heute unter Fußball verstehen. 
Er hat mehr so ein bisschen dem 
Rugby geglichen und war auch ein 
relativ harter Sport. Wir wissen von 
drei Päpsten, die an diesem Calcio 
Fiorentino teilgenommen haben – 
und zwar ganz begeistert.“

Ausgleich für Konfl ikte
Ebenfalls im vergangenen Sep-

tember war in Australien bei der 
Rad-WM auch ein Vatikan-Team 
dabei. Angeführt wurde die Grup-
pe der „Athletica Vaticana“ vom 
40-jährigen Radsportpro�  Rien 
Schuurhuis aus den Niederlanden. 
„Sport hat die Kraft, jeden von uns 
dazu zu bringen, das Beste zu geben, 
indem er Großzügigkeit, Aufopfe-
rungsgeist und Demut miteinander 
verbindet“, sagte er nach der erfolg-
reichen Teilnahme.

Heutzutage bräuchten wir den 
Sport mehr denn je, sagte Papst 
Franziskus zu den Mitgliedern des 
europäischen Schwimmverbands 
im Vorfeld der Schwimm-WM in 
Rom im vergangenen August – „als 
Ausgleich für die vielen Kon� ikte, 
die unsere Welt und leider auch den 
europäischen Kontinent belasten“. 
Denn: Ein gesunder Wettkampf 
fördert das Zusammensein und ist 
das beste Mittel gegen Hass und 
Krieg. Mario Galgano

  Padel-Tennis, eine Mischung aus Squash und Tennis, wird im Zweierteam gespielt. 
Die Gitterwände, die das Spielfeld begrenzen, werden in den Ballwechsel mit einbe-
zogen.  Symbolfoto: Imago/Pacifi c Press Agency

  Stefano Bertoglio (links) vom vatikanischen Sportverein trat bei der integrativen 
Padel-Europameisterschaft mit Roberto Punzo an.  Foto: Athletica Vaticana 

zweitägigen Konferenz „Sport für 
alle – verbindend, zugänglich und 
maßgeschneidert“.

Konkret wirbt das Papier dafür, 
Sport zur Förderung von Entwick-
lung, Frieden, Toleranz und Respekt 

zu nutzen. Sport könne auch wich-
tige Beiträge für das Allgemeinwohl, 
Bildung, Gesundheit und soziale 
Eingliederung leisten. Die Erklä-
rung wirbt für Inklusion von Men-
schen am Rande der Gesellschaft 
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Es gehört nicht zu meinen Favoriten im 
Gotteslob: das Lied „Herr, gib uns Mut zum 
Hören“. Und ich gestehe, die ironische Be-
merkung eines Zeitgenossen hierzu brachte 
mich nicht wenig zum Schmunzeln: Er fragte 
nämlich, ob Gottes Wort so furchteinflößend 
sei, dass man dabei Mut zum Hören brauche. 

In diesen Tagen bleibe ich jedoch an dieser 
Liedzeile hängen. Der ökumenische Bibel-
sonntag an diesem Wochenende steht unter 
dem Motto „Zwischen Schiffbruch und Auf-
bruch“. Er greift die Erzählung des Apostels 
Paulus über die Rettung aus Seenot in der 
Apostelgeschichte auf. „Die Glaubenserfah-
rung will Mut machen zu handeln“, erklären 
die Verantwortlichen des Bibelsonntags. 

Nicht zuletzt im Hinblick auf unseren 
Umgang mit der Bibel trifft dieses Motto ins 
Schwarze. Als meistverkauftes Buch der Welt 
ist es ein echter Bestseller. Aber wird es über-
haupt gelesen – und wenn ja, wie? Fragen, 
die wir uns als Christen durchaus gefallen 
lassen müssen, gerade in den gegenwärtigen 
Auseinandersetzungen innerhalb unserer 
Kirche. In vielen Debatten um Erneuerung 
wird auf die sogenannte Lebenswirklichkeit 
oder auf scheinbar neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse Bezug genommen. Der Blick 
in das Buch der Bücher in dem Zusammen-
hang: meist Fehlanzeige. 

Dabei ist für jeden Christen die Bibel-
lektüre alles andere als nebensächlich. Nicht 

von ungefähr nennen wir die Bibel „Heili-
ge Schrift“ und hören sie im Gottesdienst als 
„Wort des lebendigen Gottes“. Sie so zu lesen, 
erfordert wirklich Mut, weil ich als Christ 
darin einen persönlichen Anspruch Gottes 
an mich erkenne, der nicht folgenlos bleiben 
kann. Christliches Bibellesen fordert mich 
zur Antwort im täglichen Leben heraus.

Recht verstanden ist der Bibelsonntag 
auch konfessionsübergreifend eine gute Ge-
legenheit, die Verkündigung in der Kirche 
einmal kritisch zu hinterfragen: Hilft sie den 
Menschen heute wirklich, dieses Buch als das 
zu entdecken, was es sein will und ist – kein 
Lese-, sondern ein Lebensbuch? Das ehrlich 
anzuschauen erfordert auch Mut.   

Mut zum Hören auf Gott

Aus meiner Sicht ...

„Was ist das Christentum?“ heißt der postum 
erschienene Band mit Aufsätzen von Bene-
dikt XVI.. Das Buch enthält Schriften, die 
Benedikt nach seinem Tod und zuerst auf 
Italienisch veröffentlicht haben wollte. Eini-
ge Texte davon sind bereits erschienen, andere 
wurden noch vor kurzem verfasst. Sie zeigen, 
wie geistig präsent und theologisch deutlich 
der Papst emeritus bis zum Schluss war. Die 
Themen stehen im Zentrum heutiger Diskus-
sionen, etwa eine Auseinandersetzung mit 
Martin Luther.

Dass dieses Buch nun erscheint, enthält 
mehrere Botschaften. Erstens lädt Benedikt 
XVI. dazu ein, auf die Kraft der Theologie 
und ihre Argumente zu setzen. Zweitens geht 

daraus hervor, dass er die Leitung der Kirche, 
wie er sie verstanden hat, an eine hochste-
hende Reflexion des Glaubens mit dem Ver-
stand binden möchte. Der Verstorbene drückt 
drittens aus, dass er gerne Deutscher war, 
dass ihn aber die Weltkirche weit darüber  
hinausgeführt hat. Jeden katholischen Chris-
ten kann die Universalität des Glaubens aus 
nationalen Grenzen hinausführen. 

Natürlich wusste Benedikt XVI. um die 
Angriffe, die aus einem deutschsprachigen 
theologischen Milieu wiederholt gegen ihn 
geführt worden waren. Dabei ging es nicht 
nur um die Argumentation. Dass die Publi-
kation deutscher Texte zuerst auf Italienisch 
geschieht, kann jeder für sich selbst deuten. 

Es spricht für die Vorsicht Joseph Ratzingers 
– bei aller Unerbittlichkeit des Arguments. 
Dass der Band nach seinem Tod erscheint, 
darf man als Hinweis auf die Würde eines 
Menschen nach dem irdischen Ende begrei-
fen. Der Tod ist mehr Anfang als Ende. 

„Einführung ins Christentum“ heißt das 
bekannteste Werk aus den Wanderjahren Jo-
seph Ratzingers als Theologe. Der Titel des 
vorliegenden Buches schließt daran an. Be-
nedikt macht durch den Frage-Charakter 
darauf aufmerksam, dass bei aller Klarheit 
des Christlichen das konkrete Christentum 
immer ins eigene Leben hinein zu überset-
zen ist. Und dass zwangsläufig Fragen offen 
bleiben. 

Theologisches Vermächtnis
Veit Neumann

Clemens Mennicken

Professor Veit 
Neumann ist 
Gastprofessor an der 
Hochschule Benedikt 
XVI. in Heiligenkreuz.

Clemens Mennicken 
ist ausgebildeter 
Redakteur, seit 2012 
Priester und seit 
Herbst 2022 
leitender Pfarrer des 
Pfarrverbands 
Nürnberg-Südwest/
Stein.

Er überlebte einst seine Spätabtreibung und 
wurde als „Oldenburger Baby“ bekannt: Tim 
Guido, der nie das Licht der Welt erblicken 
sollte, führte 21 Jahre lang in seiner Pflege-
familie ein glückliches Leben. Anfang 2019 
starb er. Um „Fälle“ wie Tim tobt in den 
USA seit vielen Jahren ein Streit. Wer darf 
leben, wer nicht?

Mitte des Monats hat das US-Repräsen-
tantenhaus mit den Stimmen der Republi-
kaner einen Gesetzentwurf verabschiedet, 
der Angehörige der Gesundheitsberufe dazu 
verpflichtet, Säuglinge, die nach einer „miss-
glückten“ Abtreibung lebend geboren werden, 
medizinisch zu versorgen – so wie das bei al-
len anderen Babys üblich ist. Es ist der fünfte 

Versuch, eine grausame Praxis zu beenden: 
Bislang werden Babys, die nicht leben sollen, 
einfach liegengelassen, bis sie sterben. Oft vie-
le Stunden lang. 

Wie bei den bisherigen Anläufen wird die 
Gesetzesinitiative aller Voraussicht nach am 
Widerstand der Demokratischen Partei schei-
tern. Denn um Gesetzeskraft zu erlangen, 
benötigt der „Born-Alive Abortion Survivors 
Protection Act“ auch die Zustimmung des 
Senats, also der anderen Kammer des Parla-
ments. Dort hält die Partei von Präsident Joe 
Biden die Mehrheit. Und die ging bei den 
jüngsten Wahlen mit dem Versprechen auf 
Stimmenfang, ein bundesweites Recht auf 
Abtreibung zu verankern.

Die US-Gesundheitsbehörde CDC listet 
die Zahl der Kinder, die ihre Abtreibung 
(zunächst) überlebt haben, für die Jahre zwi-
schen 2003 und 2014 mit insgesamt 143 
Fällen auf. Da mag – selbst bei einer hohen 
Dunkelziffer – diese Debatte angesichts von 
landesweit (je nach Statistik) 700 000 bis 
950 000 Abtreibungen im Jahr wie ein Ne-
benschauplatz wirken. Und doch spricht sie 
Bände und sollte auch in Deutschland, wo 
sich die Ampelkoalition gerade anschickt, den 
Schutz des Lebens gründlich zu „reformie-
ren“, hellhörig machen. Denn in einer Ge-
sellschaft, die das Leben nicht grundsätzlich 
zu schützen bereit ist, kann sich eigentlich 
niemand seines Lebens sicher sein.

Lebend geboren, dem Tode geweiht
Pavel Jerabek

Pavel Jerabek ist 
Vorsitzender des 
Familienbunds der 
Katholiken im 
Bistum Augsburg.
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Zu „Die Bibel leben“ und  
„Historisches & Namen der  
Woche“ in Nr. 1:

Sehr schön, dass Sie zum 13. Januar 
mehrmals auf den heiligen Hilarius 
von Poitiers hinweisen. Das gibt Ge-
legenheit, auf ein Buch aufmerksam 
zu machen, das kürzlich im fe-Me-
dienverlag in Kißleg erschienen ist: 
„Die Christologie des Hilarius von 
Poitiers“, eine Übersetzung aus dem 
Spanischen. 

Der jetzige Präfekt des Dikaste-
riums für die Glaubenslehre, Kardinal 
Luis Ladaria SJ, hat das Buch 1989 
herausgegeben. Man darf es nicht 
im Eiltempo durchlesen, sondern am 
besten Seite für Seite betrachtend. 
Hilarius versteht es, das Wirken des 
Gottessohnes Jesus Christus von der 
Schöpfung bis zur Wiederkunft dar-
zulegen.

Johann Keppeler, Pfarrer i.R.,
86807 Buchloe

Die Spaltung kommt
Zu „Keine Spaltung“ (Leserbriefe) 
in Nr. 1:

Der Brief kommt zu spät. Die Kir-
chenspaltung ist meines Erachtens be-
reits programmiert. Sie kommt, so wie 
sie damals Martin Luther betrieben 
hat. Der Autor des Leserbriefs schreibt, 
der Heilige Geist möge den Synodalen 
Licht schenken. Das ist nicht gesche-
hen, und es ist auch zu spät dafür. Es 
fehlt praktisch nur noch, dass die deut-
sche Amtskirche sich von Rom abspal-
tet. Geht jetzt sicher etwas einfacher, 
da die Deutschen ja keinen deutschen 
Papst mehr haben.

Helmuth Hüttl, 87439 Kempten

Zu „Moralische Bankrotterklärung“ 
(Aus meiner Sicht ...) in Nr. 1:

Die Juristinnen wollen eine Abtrei-
bungsmöglichkeit bis zur 25. Schwan-
gerschaftswoche. Was läuft da in 
unserer Gesellschaft falsch? Viele der 
Frauen, die dafür plädieren, setzen 
sich gleichzeitig für den Schutz der 
Natur ein.

Was haben Kommunen und Pla-
ner beim Wohnungsbau nicht schon 
für Probleme bekommen, weil es an 
der Stelle außergewöhnliche Tiere und 
Insekten gab? Jedes einzelne Lebewe-
sen sei eine Schöpfung, und diese dürfe 
nicht vernichtet werden. Der Mensch 
aber, die Krönung der Schöpfung, soll 
getötet werden dürfen? Wie passt dieser 
Widerspruch zusammen?

Geht es bei dem Versuch, menschli-
ches Leben zu planen oder gar zu ver-
nichten, nicht letztlich darum, Herr 
(oder Frau) über das Leben zu sein? 
Wird Leben ein Glücksspiel, wobei 
der Erzeuger darüber entscheidet, wer 
Glück hat und wer nicht? Sind Kinder 
nur noch eine Ware, die ich mir dann 
„mache“, wann ich sie will? Wie kann 
solch ein neues Menschenleben Liebe, 
Zärtlichkeit, Vertrauen erfahren?

Das Thema Sexualität kann nur 
für alle zum Guten werden, wenn die 
Liebe der Motor zu allem ist. Wenn 
ich das dann auch noch als Geschenk 
Gottes sehe, braucht es die Vernichtung 
neuen Lebens erst gar nicht. Ohne Lie-
be kann es gar nicht anders enden als 
so, wie die Juristinnen vorschlagen.

Pfarrer Wolfgang Zopora,
95680 Bad Alexandersbad 

Leserbriefe

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

Entsetzen über Juristinnen

Nicht im Eiltempo durchlesen

Nie wieder Krieg!
Zu „Eine eisige Weihnacht im  
Kessel“ in Nr. 50/51:

Dieser Beitrag kann einem die Tränen 
in die Augen treiben. Stalingrad steht 
für die Grausamkeit und Sinnlosig-
keit des Krieges. Ein Zeichen, dass so 
etwas nie wieder passieren darf. Dies 
sollte auch heutigen Machthabern eine 
Mahnung sein. Krieg bringt nur Tod 
und Verderben. Daher: nie wieder 
Krieg! 

Peter Eisenmann, 68647 Biblis

Ein Skandal
Zu „Am Kreuz gestört“  
(Leserbriefe) in Nr. 52:

Warum musste das Kreuz Jesu im Frie-
denssaal in Münster entfernt werden? 
Wir alle in Europa haben christliche 
Wurzeln – darum ist dies ein Skandal!
 
Karl Ehrle, 88441 MittelbiberachDas heranreifende Kind im Mutter-

leib ist kein Besitz der Mutter, son-
dern eine Leihgabe des Herrn, dessen 
Treuhänderin jede schwangere Frau 
ist. Eine Abstoßung dieses heranrei-
fenden Kindes ist Mord an Leib und 
Seele. Jede Mutter und jedes Land, das 
solches legalisiert, nimmt Schuld auf 
sich, die nur schwer abgetragen wer-
den kann. 

Es muss bewusst werden, dass ein 
empfangenes Kind ein Mensch ist, ein 
eigenes Individuum. Wenn wir das 
Prinzip preisgeben, dass jeder Mensch 
unter Gottes Schutz steht und die 
Willkür obsiegt, geben wir die Grund-
lagen der Menschenrechte preis.

Dr. Gernot Zumtobel, 
6840 Götzis/Österreich

Mit Entsetzen hab ich in dem Kom-
mentar der Bundesvorsitzenden der 
Aktion Lebensrecht für Alle, Corne-
lia Kaminski, gelesen, welch „Neues 
Regelungsmodell für den Schwanger-
schaftsabbruch“ der Deutsche Juris-
tinnenbund vorgelegt hat. Diese im 
wahrsten Sinne des Wortes „todbrin-
genden“ Punkte hier zu wiederholen 
– dagegen sträubt sich mein PC.

Unverständlich in diesem Zusam-
menhang bleibt für mich auch, dass 
gerade die Präsidentin des Zentral-
komitees der Katholiken, Irme Stet-
ter-Karp, „ein flächendeckendes An-
gebot“ für Abtreibungen fordert. Ich 
frage mich: Quo vadis, Kirche?

Gisela Kuhbandner, 
95686 Fichtelberg

  Der Schutz des ungeborenen Lebens ist offenbar für immer mehr Menschen nicht 
selbstverständlich. Der Deutsche Juristinnenbund will jetzt Abtreibungen sogar bis zur 
25. Schwangerschaftswoche erlauben. Foto: gem

  Hilarius von Poitiers erweckt ein totes 
Kind zum Leben – dargestellt im Weiße-
nauer Passionale aus dem zwölften Jahr-
hundert. Foto: gem
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Es gibt man­
ches, was mich 
geprägt, und 
auch einiges, 
was mich ver­
ändert hat. 
Ganz sicher 
haben einige 
Au f e n t h a l t e 
im Heiligen 
Land mich 

und mein Denken verändert. Es 
sagt sich so leicht, dass man dort auf 
den Spuren Jesu unterwegs ist. Das 
Schöne daran: Genau so ist es! Wer 
in Galiläa unterwegs ist, der ist in 
Jesu Heimatgegend unterwegs und 
trifft überall auf Aufenthaltsorte Jesu 
und auf die damit verbundenen Be­
richte und Erzählungen, die wir aus 
der Bibel kennen; letztlich treffe ich 
dort auf das Leben Jesu. 

Mein Denken über ihn ist 
menschlicher geworden – ohne ihm 
freilich die Göttlichkeit absprechen 
zu wollen. Aber dort erlebe ich ihn 
als Menschen. 

Die Seligpreisungen der Berg­
predigt (vgl. Mt 5,1–12a) erinnern 
mich an einen Tag am See Geneza­
reth, an dem wir zu Fuß den Berg 
hochgegangen sind, nicht ohne 
vorher vor möglichen Schlangen 
gewarnt worden zu sein. Man steht 
dann auf dem Berg, der weniger 
hoch ist, als man sich das vielleicht 
seit Kindertagen vorstellt, schaut auf 
den See hinab, in dem sich Sonne 
und Wolken spiegeln, und stellt sich 
vor, wie Jesus damals vor all seinen 
Zuhörern dort gesprochen hat. 

Hat ihn jeder – ohne Mikro fon 
– sofort akustisch verstanden? Oder 
ging nach jeder Seligpreisung das 

Gemurmel los, was er gerade gesagt 
habe? Heute wäre wohl von allen 
Seiten her ein „Lauter!“ zu hören ...

Ich stelle mir seine Bergpredigt 
aber eigentlich so vor, dass die Leute 
still waren, dass sie gelauscht haben. 
Und ja, ich stelle mir auch vor, dass 
die Live­Zuhörer damals sofort er­
kannt haben, wie fundamental seine 
Gedanken sind. Ich stelle mir diesen 
Jesus so vor, dass er es leise gesagt 
und doch mit voller Kraft ausge­
strahlt hat, was ihm wichtig war.

Wir können Jesus heute nicht 
mehr real als Person erleben und 
sind auf die Texte der Bibel angewie­
sen. Und gerade da hilft es, auf den 
Spuren Jesu auch vor Ort im Hei­
ligen Land unterwegs (gewesen) zu 
sein. Die Kirchenväter sprechen zu 
Recht vom Heiligen Land als dem 
„5. Evangelium“. 

Vielleicht versuchen wir einmal, 
uns den Menschen Jesus vorzustel­
len, wie er die Seligpreisungen der 
Bergpredigt spricht, wie er schaut, 
wie er gestikuliert. Alles nur eine 
Vorstellung. Und doch hilft es uns 
vielleicht, ihn und seine Botschaft so 
zu verstehen, dass sie in unser Herz 
hineingeht. 

Die bedauernswertesten Men­
schen sind die Ruhelosen, die allem 
hinterherjagen, was eigentlich völlig 
unwichtig ist. Und in Teilen passiert 
das jedem von uns. Der entschei­
dende Punkt ist, dann ganz bewusst 
in Gedanken mit Jesus auf den Berg 
zu gehen, auf den spiegelnden See zu 
schauen und sich seine seligmachende 
Botschaft zu Herzen gehen zu lassen. 
Wir wüssten, was uns selig, zufrieden 
und glücklich macht. Wir müssten es 
nur noch wirklich begreifen.

Leise spiegelt der See
Zum Evangelium – von Diakon Harald Wieder, Krankenhausseelsorger am Bezirksklinikum Regensburg

Gedanken zum Sonntag

Vierter Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr A

Erste Lesung
Zef 2,3; 3,12–13

Sucht den Herrn, all ihr Gedemü­
tigten im Land,  die ihr nach dem 
Recht des Herrn lebt!  Sucht Ge­
rechtigkeit, sucht Demut! Vielleicht 
bleibt ihr geborgen  am Tag des 
Zorns des Herrn. 
Und ich lasse in deiner Mitte 
übrig  ein demütiges und armes 
Volk.  Sie werden Zuflucht suchen 
beim Namen des Herrn  als der 
Rest von Israel.  Sie werden kein 
Unrecht mehr tun und nicht mehr 
lügen,  in ihrem Mund findet man 
keine trügerische Rede mehr. Ja, sie 
gehen friedlich auf die Weide  und 
niemand schreckt sie auf, wenn sie 
ruhen.

Zweite Lesung
1 Kor 1,26–31

Seht auf eure Berufung, Schwes­
tern und Brüder! Da sind nicht vie­
le Weise im irdischen Sinn,  nicht 
viele Mächtige, nicht viele Vor­
nehme,  sondern das Törichte in 
der Welt hat Gott erwählt, um die 
Weisen zuschanden zu machen, und 
das Schwache in der Welt hat Gott 
erwählt, um das Starke zuschanden 
zu machen. Und das Niedrige in der 
Welt und das Verachtete hat Gott 
erwählt: das, was nichts ist, um das, 
was etwas ist, zu vernichten, damit 
kein Mensch sich rühmen kann vor 
Gott. 
Von ihm her seid ihr in Christus Je­
sus, den Gott für uns zur Weisheit 
gemacht hat,  zur Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erlösung. 
Wer sich also rühmen will, der rüh­
me sich des Herrn; so heißt es schon 
in der Schrift.

Evangelium
Mt 5,1–12a

In jener Zeit,  als Jesus die vielen 
Menschen sah, die ihm folgten, stieg 
er auf den Berg. Er setzte sich und 
seine Jünger traten zu ihm. Und er 
öffnete seinen Mund,  er lehrte sie 
und sprach: 
Selig, die arm sind vor Gott;  denn 
ihnen gehört das Himmelreich. Se­
lig die Trauernden; denn sie werden 
getröstet werden.  Selig die Sanft­
mütigen; denn sie werden das Land 
erben. Selig, die hungern und dürs­
ten nach der Gerechtigkeit; denn sie 
werden gesättigt werden.  Selig die 
Barmherzigen; denn sie werden Er­
barmen finden. Selig, die rein sind 
im Herzen;  denn sie werden Gott 
schauen.  Selig, die Frieden stif­
ten; denn sie werden Kinder Gottes 
genannt werden.  Selig, die verfolgt 
werden um der Gerechtigkeit wil­
len;  denn ihnen gehört das Him­
melreich. 
Selig seid ihr, wenn man euch 
schmäht und verfolgt  und alles 
Böse über euch redet um meinet­
willen. Freut euch und jubelt: Denn 
euer Lohn wird groß sein im Him­
mel.

Frohe Botschaft
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und mein Denken verändert. Es 
sagt sich so leicht, dass man dort auf 
den Spuren Jesu unterwegs ist. Das 
Schöne daran: Genau so ist es! Wer 
in Galiläa unterwegs ist, der ist in 
Jesu Heimatgegend unterwegs und 
trifft überall auf Aufenthaltsorte Jesu 
und auf die damit verbundenen Be­
richte und Erzählungen, die wir aus 
der Bibel kennen; letztlich treffe ich 
dort auf das Leben Jesu. 

Mein Denken über ihn ist 
menschlicher geworden – ohne ihm 
freilich die Göttlichkeit absprechen 
zu wollen. Aber dort erlebe ich ihn 
als Menschen. 

Die Seligpreisungen der Berg­
predigt (vgl. Mt 5,1–12a) erinnern 
mich an einen Tag am See Geneza­
reth, an dem wir zu Fuß den Berg 
hochgegangen sind, nicht ohne 
vorher vor möglichen Schlangen 
gewarnt worden zu sein. Man steht 
dann auf dem Berg, der weniger 
hoch ist, als man sich das vielleicht 
seit Kindertagen vorstellt, schaut auf 
den See hinab, in dem sich Sonne 
und Wolken spiegeln, und stellt sich 
vor, wie Jesus damals vor all seinen 
Zuhörern dort gesprochen hat. 

Hat ihn jeder – ohne Mikro fon 
– sofort akustisch verstanden? Oder 
ging nach jeder Seligpreisung das 

Gemurmel los, was er gerade gesagt 
habe? Heute wäre wohl von allen 
Seiten her ein „Lauter!“ zu hören ...

Ich stelle mir seine Bergpredigt 
aber eigentlich so vor, dass die Leute 
still waren, dass sie gelauscht haben. 
Und ja, ich stelle mir auch vor, dass 
die Live­Zuhörer damals sofort er­
kannt haben, wie fundamental seine 
Gedanken sind. Ich stelle mir diesen 
Jesus so vor, dass er es leise gesagt 
und doch mit voller Kraft ausge­
strahlt hat, was ihm wichtig war.

Wir können Jesus heute nicht 
mehr real als Person erleben und 
sind auf die Texte der Bibel angewie­
sen. Und gerade da hilft es, auf den 
Spuren Jesu auch vor Ort im Hei­
ligen Land unterwegs (gewesen) zu 
sein. Die Kirchenväter sprechen zu 
Recht vom Heiligen Land als dem 
„5. Evangelium“. 

Vielleicht versuchen wir einmal, 
uns den Menschen Jesus vorzustel­
len, wie er die Seligpreisungen der 
Bergpredigt spricht, wie er schaut, 
wie er gestikuliert. Alles nur eine 
Vorstellung. Und doch hilft es uns 
vielleicht, ihn und seine Botschaft so 
zu verstehen, dass sie in unser Herz 
hineingeht. 

Die bedauernswertesten Men­
schen sind die Ruhelosen, die allem 
hinterherjagen, was eigentlich völlig 
unwichtig ist. Und in Teilen passiert 
das jedem von uns. Der entschei­
dende Punkt ist, dann ganz bewusst 
in Gedanken mit Jesus auf den Berg 
zu gehen, auf den spiegelnden See zu 
schauen und sich seine seligmachende 
Botschaft zu Herzen gehen zu lassen. 
Wir wüssten, was uns selig, zufrieden 
und glücklich macht. Wir müssten es 
nur noch wirklich begreifen.

Leise spiegelt der See
Zum Evangelium – von Diakon Harald Wieder, Krankenhausseelsorger am Bezirksklinikum Regensburg

Gedanken zum Sonntag

Vierter Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr A

Erste Lesung
Zef 2,3; 3,12–13

Sucht den Herrn, all ihr Gedemü­
tigten im Land,  die ihr nach dem 
Recht des Herrn lebt!  Sucht Ge­
rechtigkeit, sucht Demut! Vielleicht 
bleibt ihr geborgen  am Tag des 
Zorns des Herrn. 
Und ich lasse in deiner Mitte 
übrig  ein demütiges und armes 
Volk.  Sie werden Zuflucht suchen 
beim Namen des Herrn  als der 
Rest von Israel.  Sie werden kein 
Unrecht mehr tun und nicht mehr 
lügen,  in ihrem Mund findet man 
keine trügerische Rede mehr. Ja, sie 
gehen friedlich auf die Weide  und 
niemand schreckt sie auf, wenn sie 
ruhen.

Zweite Lesung
1 Kor 1,26–31

Seht auf eure Berufung, Schwes­
tern und Brüder! Da sind nicht vie­
le Weise im irdischen Sinn,  nicht 
viele Mächtige, nicht viele Vor­
nehme,  sondern das Törichte in 
der Welt hat Gott erwählt, um die 
Weisen zuschanden zu machen, und 
das Schwache in der Welt hat Gott 
erwählt, um das Starke zuschanden 
zu machen. Und das Niedrige in der 
Welt und das Verachtete hat Gott 
erwählt: das, was nichts ist, um das, 
was etwas ist, zu vernichten, damit 
kein Mensch sich rühmen kann vor 
Gott. 
Von ihm her seid ihr in Christus Je­
sus, den Gott für uns zur Weisheit 
gemacht hat,  zur Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erlösung. 
Wer sich also rühmen will, der rüh­
me sich des Herrn; so heißt es schon 
in der Schrift.

Evangelium
Mt 5,1–12a

In jener Zeit,  als Jesus die vielen 
Menschen sah, die ihm folgten, stieg 
er auf den Berg. Er setzte sich und 
seine Jünger traten zu ihm. Und er 
öffnete seinen Mund,  er lehrte sie 
und sprach: 
Selig, die arm sind vor Gott;  denn 
ihnen gehört das Himmelreich. Se­
lig die Trauernden; denn sie werden 
getröstet werden.  Selig die Sanft­
mütigen; denn sie werden das Land 
erben. Selig, die hungern und dürs­
ten nach der Gerechtigkeit; denn sie 
werden gesättigt werden.  Selig die 
Barmherzigen; denn sie werden Er­
barmen finden. Selig, die rein sind 
im Herzen;  denn sie werden Gott 
schauen.  Selig, die Frieden stif­
ten; denn sie werden Kinder Gottes 
genannt werden.  Selig, die verfolgt 
werden um der Gerechtigkeit wil­
len;  denn ihnen gehört das Him­
melreich. 
Selig seid ihr, wenn man euch 
schmäht und verfolgt  und alles 
Böse über euch redet um meinet­
willen. Freut euch und jubelt: Denn 
euer Lohn wird groß sein im Him­
mel.

Frohe Botschaft
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Sonntag – 29. Januar, 
4. Sonntag im Jahreskreis
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, 
in den Hg I-III Einschub vom Sonn-
tag, feierlicher Schlusssegen (grün); 
1. Les: Zef 2,3; 3,12-13, APs: Ps 146,5 
u. 7.8-9a.9b-10, 2. Les: 1 Kor 1,26-31, 
Ev: Mt 5,1-12a

Montag – 30. Januar
Messe vom Tag (grün); Les: Hebr 
11,32-40, Ev: Mk 5,1-20

Dienstag – 31. Januar,
hl. Johannes Bosco, Priester, Or-
densgründer
Messe vom hl. Johannes (weiß); Les: 
Hebr 12,1-4, Ev: Mk 5,21-43 oder aus 
den AuswL

Mittwoch – 1. Februar
Messe vom Tag (grün); Les: Hebr 
12,4-7.11-15, Ev: Mk 6,1b-6

Donnerstag – 2. Februar,
Darstellung des Herrn (Lichtmess)
Messe vom F, Gl, eig Prf, in den Hg I-
III eig Einschub, feierlicher Schluss-
segen (weiß); Les: Mal 3,1-4 oder 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 4. Woche

Hebr 2,11-12.13c-18, APs: Ps 24,7-8.9-
10, Ev: Lk 2,22-40 (oder 2,22-32)

Freitag – 3. Februar,
hl. Ansgar, Bischof von Hamburg-
Bremen, Glaubensbote in Skan-
dinavien; hl. Blasius, Bischof von 
Sebaste in Armenien, Märtyrer; 
Herz-Jesu-Freitag
Messe vom Tag (grün); Les: Hebr 
13,1-8, Ev: Mk 6,14-29; Messe vom 
hl. Ansgar (weiß); Les und Ev vom Tag 
oder aus den AuswL; Messe vom hl. 
Blasius (rot); Les und Ev vom Tag oder 
aus den AuswL; Messe vom Herz-Je-
su-Freitag, Prf Herz Jesu (weiß); Les 
und Ev vom Tag oder AuswL

Samstag – 4. Februar,
hl. Rabanus Maurus, Bischof von 
Mainz; Marien-Samstag
Messe vom Tag (grün); Les: Hebr 
13,15-17.20-21, Ev: Mk 6,30-34; Mes-
se vom hl. Rabanus (weiß); Les und 
Ev vom Tag oder aus den AuswL; Mes-
se vom Marien-Sa, Prf Maria oder 
MBM (weiß); Les und Ev vom Tag oder 
LM oder AuswL

Woche der Kirche

Gebet der Woche
Ewiger und treuer Gott,

du sprichst zu uns durch die Worte der Heiligen Schrift
Sei mit deinem Wort bei uns

in Zeiten der Freude, der Hoffnung,
der Trauer und der Angst.

Erfülle uns mit deiner frohen Botschaft,
damit wir sie in Worten und Taten

den Menschen nahebringen können.
Darum bitten wir dich,

heute und allezeit bis in Ewigkeit
Amen.

Gebet zum Sonntag des Wortes Gottes

Die Bergpredigt (Ausschnitt) hat der 
Maler Károly Ferenczy 1896 in seiner 

Künstler-Kolonie inszeniert. Ungarische 
Nationalgalerie, Budapest.  

Glaube im Alltag

von Pastoralreferentin 
Theresia Reischl

So spricht der Herr…“, „Spruch 
des Herrn“ oder wie am Fest 
Taufe des Herrn „eine Stimme 

aus dem Himmel sprach“ – die Bi-
bel berichtet immer wieder davon, 
dass Gott für die Menschen hörbar 
wurde. Entweder spricht er selbst 
oder durch Prophetinnen und Pro-
pheten. Sogar eine gewisse Art von 
Selbstgesprächen scheint er zu füh-
ren, denn an wen ist das „Gott 
sprach: Es werde…“ gerichtet, wenn 
nicht gewissermaßen an sich selbst?

Zart oder väterlich?
Wie es wohl klingt, frage ich 

mich, wenn Gott spricht? Klingt es 
mädchenhaft-zart, hell, wie in der 
Cäcilienmesse von Gounod die So-
pranstimme? Oder besitzt er einen 
sonoren, väterlichen Bass wie der 
Sarastro in der Zauberflöte? Einen 
heldenhaften Tenor wie bei Richard 
Wagner? Oder eher eine beruhigen-
de Altstimme, die erdet, wie beim 
„Erbarme dich“ von Johann Sebas-
tian Bach? Oder ganz anders: Flüs-
ternd-heiser-rauh und gerade deswe-
gen durch Mark und Bein gehend?

Eine gewiss interessante Spielerei, 
sich damit zu beschäftigen. Wesent-
lich ist aber vielleicht etwas Anderes: 
Was bringt die Stimme Gottes in 
mir zum Klingen? Welche Tonart 
rührt sie an, welche Stimmung er-
zeugt sie? Lasse ich mich überhaupt 
davon berühren? Überhöre ich sie, 
bewusst oder kann ich sie nicht hö-
ren, weil alles andere so laut ist? 

Es gibt sicher verschiedene Situa-
tionen, in denen Gott spricht: durch 
meine Mitmenschen oder durch sei-

ne Schöp-
f u n g . 
Aber die 
inn ig s t e 
Form ist 
für mich das Gebet.

Beten ist reden mit Gott, reden 
wie mit  einem guten Freund. Das 
wird gerne im Gottesdienst oder zur 
Erklärung gesagt. Ziemlich einseiti-
ge Unterhaltung, oder? – Zumindest 
bekomme ich das häufig als Antwort 
auf diese Aussage. Und es stimmt ja: 
Ich selbst habe noch nie laut eine 
Stimme als Reaktion auf mein Ge-
bet gehört, die mir sagt, was ich tun 
oder lassen soll. Wahrscheinlich hät-
te ich da auch erst einmal an mei-
nem Verstand gezweifelt. 

Hören und spüren
Aber was ich „gehört“ oder viel-

mehr gespürt habe, war wie eine 
Saite, die zart gezupft wird: Es tut 
gut, meine Gedanken zu sortieren. 
Mir dafür Zeit zu nehmen. Es tut 
gut, sie einfach einem Gegenüber 
vorzustellen, zu klagen, hinzuwer-
fen. Oft hilft mir das mehr als jeder 
Ratschlag oder Tipp – es einfach 
loswerden und sagen: „Dein Wille 
geschehe.“ Es tut gut, im Gottes-
dienst Menschen um mich herum 
zu wissen, die mitbeten – vielleicht 
gar nicht dasselbe wie ich, aber als 
Gemeinschaft von Menschen, die 
versuchen, mit Gottes Hilfe das Le-
ben zu meistern. 

Was ich dann „höre“? „So spricht 
der Herr: Fürchte dich nicht, denn 
ich bin mit dir und will dich seg-
nen.“ 



Der Apostelschüler Timotheus

Timotheus ist ein häu� ger griechischer 
Name und bedeutet „Gottesverehrer“. 
Sichere Nachrichten über ihn � nden wir 

(nur) in den echten Paulusbriefen. Schon 
im ältesten Paulusbrief an die � essalonicher 
(um 50 n. Chr.) zeichnet Timotheus neben 
Paulus und Silvanus als Absender (1 � ess 1,1; 
ähnlich 2 Kor 1,1). Im selben Brief teilt Paulus 
den � essalonichern mit, dass er Timotheus 
zu ihrer Gemeinde gesandt habe, damit er sie 
im Glauben stärke, und dass er gute Nachricht 
über ihren Glauben und ihre Liebe zurückge-
bracht habe.
In ihn hat Paulus größtes Vertrauen. Dies 
betont er auch im Ersten Brief an die Korin-
ther 4,17 (54/55 n. Chr.): „Deswegen habe ich 
Timotheus zu euch geschickt, mein geliebtes 
und treues Kind im Herrn. Er wird euch 
erinnern an meine Wege in Christus Jesus, wie 
ich sie überall in jeder Gemeinde lehre“. Am 
Ende desselben Briefes (16,10 f.) bittet er die 
Korinther um eine wertschätzende Aufnahme 
des Timotheus, den er als seinen Boten und 
Vertreter zu ihnen geschickt hat. Im Zweiten 
Brief an die Korinther (1,19) erwähnt Paulus, 
dass neben ihm auch Silvanus und Timotheus 
bei ihnen das Evangelium verkündet haben.
Am Schluss seines Briefs an die Römer (16,21; 
um 56–58 n. Chr.) erwähnt Paulus neben 
anderen Grüßenden auch Timotheus.
Als Paulus seinen Brief an seine Lieblings-
gemeinde in Philippi schreibt (nach 60 
n. Chr.), kann er bei seiner äußerst positiven 
Beurteilung desselben auf eine langjährige 
Erfahrung mit ihm zurückgreifen (2,19–23): 
„Ich ho� e aber in Jesus, dem Herrn, Timo-
theus bald zu euch schicken zu können, damit 
auch ich ermutigt werde, wenn ich erfahre, 
wie es um euch steht. Denn ich habe keinen 
Gleichgesinnten, der so aufrichtig um eure Sa-
che besorgt ist; denn alle suchen ihren Vorteil, 
nicht, was Jesu Christi ist. Ihr wisst ja, wie er 
sich bewährt hat: Wie ein Kind dem Vater – 
so hat er mit mir zusammen dem Evangelium 
gedient. Diesen also ho� e ich schicken zu 
können, sobald ich meine Lage übersehe.“

Timotheus � ndet auch in der Apostel-
geschichte Erwähnung. Er gehört nach Apg 
16,1–3 zur christlichen Gemeinde. Sein Vater 
war Grieche, also Heide, seine Mutter eine 
gläubig gewordene Jüdin mit Namen Eunike, 
deren Mutter wiederum Loïs hieß (nach 2 Tim 
1,5). Dass Paulus ihn allerdings beschneiden 
ließ, lässt sich mit seiner in Gal 2 zum Aus-
druck gebrachten Haltung nicht vereinbaren. 
Silas und Timotheus ziehen mit Paulus bei 
seiner zweiten Missionsreise nach Mazedo-
nien. Als dieser aus � essalonich � iehen muss, 
bleiben beide dort und reisen ihm später nach 
Korinth nach (Apg 17,14 f.; 18,5).
Bei seiner dritten Missionsreise sendet Paulus 
Timotheus und Erastus nach Mazedonien 
voraus (19,22): Bei seiner Rückkehr aus Grie-

chenland begleitet ihn in Mazedonien Timo-
theus zusammen mit anderen. Sie reisen ihm 
nach Troas in Kleinasien voraus, wo sie Paulus 
erwarten (20,4 f.).

In den sogenannten Deuteropaulinen, dem 
Kolosserbrief 1,1 (um 70 n. Chr.) und dem 
Zweiten Brief an die � essalonicher 1,1 
(90–100 n. Chr.), wird Timotheus neben 
Paulus (und Silvanus) als Absender genannt. 
Diese Briefe wurden allerdings nicht von 
Paulus, sondern in der zweiten Generation 
nach Paulus in dessen Namen und dem seiner 
Mitarbeiter geschrieben, so wie es in dieser 
Zeit durchaus üblich war, um diesen Briefen 
die Autorität des Apostels zu verleihen.
Entsprechendes gilt noch mehr von den 
sogenannten Tritopaulinen, den beiden an 
Timotheus adressierten Briefen (um 100 
n. Chr.), die der dritten christlichen Genera-
tion entstammen. Im Ersten Timotheusbrief 
wird „Timotheus“ von „Paulus“ „sein recht-
mäßiges Kind im Glauben“ genannt (1,2) 
und ermahnt, „den guten Kampf“ zu kämpfen 
(1,18 f.) und zu bewahren, was ihm anvertraut 
wurde (6,20). Auch solle er sich um seine 
angeschlagene Gesundheit sorgen (5,23).
Im Zweiten Timotheusbrief wird er von „Pau-
lus“ als „sein geliebtes Kind“ apostrophiert 
(1,2), auf die Handau� egung durch ihn (1,6; 

Timotheus mit 
seiner Großmut-

ter Loïs, Gemälde 
von Willem Drost, 

um 1650, 
Eremitage, Sankt 

Petersburg.

Foto: gem
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in 1 Tim 4,14 waren es die Ältesten) hingewie-
sen und vor falscher Lehre gewarnt (4,1–5). 
Etwa zur selben Zeit wurde der Brief an die 
Hebräer verfasst. Auch hier soll die Erwäh-
nung des Timotheus (13,23) die Verbindung 
zu Paulus herstellen.
In der nachbiblischen Tradition wird Timo-
theus schließlich zum Bischof von Ephesus 
gemacht. 

Abt em. Emmeram Kränkl OSB

Was bedeutet Timotheus für uns 
heute?

Paulus war sich bewusst, dass er die riesige 
Aufgabe, vor die er sich gestellt sah, nicht 
allein bewältigen konnte. Daher sammelte er 
zuverlässige Mitarbeiter um sich, unter ihnen 
an erster Stelle Timotheus. Sie sollten auch 
darauf vorbereitet werden, nach seinem Ab-
leben sein Werk fortzusetzen. Auch heute ist 
eine (Über-)Lebensfrage der Kirche, geeignete 
Mitarbeiter zu gewinnen. Zur Zeit des Paulus 
war die Struktur der Ämter noch nicht fest-
gelegt. So sollte auch die Kirche heute offen 
sein für neue Strukturen, die den Fortbestand 
unserer Gemeinden gewährleisten können.

Gedenktag

26.
Januar



RAIN (pdr/sm) – Seit 25 Jahren 
hat in der Pfarrgemeinde in Rain 
(Landkreis Straubing-Bogen) das 
Taizé-Gebet seinen festen Platz. 
Nach wie vor ist das Organisati-
onsteam rund um Klaus Wagen-
pfeil vom Taizé-Gedanken faszi-
niert: die reich geschmückte Kir-
che mit vielen brennenden Kerzen, 
die wechselnden einfachen Ge-
sänge, die Worte der Bibel. Zum 
Jubiläumsgebet am vergangenen 
Sonntagabend war, wie bereits 
vor fünf Jahren auch, Weihbischof 
Josef Graf aus Regensburg nach 
Rain gekommen, der anschaulich 
das Wort Jesu „Ich bin die Tür 
zum Leben“ erläuterte.    

Die Atmosphäre im Kirchenraum 
mit den vielen Ikonen, Blumen und 
brennenden Kerzen kann man nicht 
beschreiben – man muss sie erleben. 
Taizé-Andachten sind eine besonde-
re Form des gemeinsamen Gebetes, 
die auf die innere Einkehr zielen. 
Das vielfache Wiederholen der ein-
prägsamen mehrstimmigen öku-
menischen Lieder, Gebete aus allen 
christlichen Konfessionen, stille Mi-
nuten und „einfach dasein“ wech-
seln sich ab. 

Schön und erfreulich war, dass 
Weihbischof Josef Graf, Pfarrer Al-
fons Leibl, die evangelische Pfarre-
rin Christine Rießbeck und Pfarrer 
Sigmund Humbs in eine fast voll 
besetzte Kirche einziehen konnten. 
Unter die zahlreichen Kirchenbe-
sucher hatten sich auch Pfarrvikar 
Innocent Ezewoko, die evangelische 
Pfarrerin Elke von Winning und 
der evangelische Pfarrer Hasso von 
Winning sowie Dekan Johannes 
Plank gemischt, um das Jubiläums-
gebet mitfeiern zu können. 

Einen herzlichen Willkommens-
gruß für den Weihbischof hatten 
Leonie und Jakob parat, die ihm 
Blumen überreichten und ihre Freu-
de darüber ausdrückten, dass sie 
im Juli von ihm gefirmt werden. 
Klaus Wagenpfeil als Initiator und 
Hauptorganisator des Rainer Taizé-
Gebetes erinnerte an den 23. Januar 
1998, als das erste Taizé-Gebet in 
Rain stattfand – damals war Sig-
mund Humbs Pfarrer in der Ge-
meinde und deshalb feierte er auch 
das Jubiläum mit. Wohl niemand  
habe damals gedacht, dass so lan-

ge durchgehalten wird: Heute darf 
Dank gesagt werden für 25 Jahre 
Lob und Preis für den Herrn. 

Verbundenheit mit 
Christen in aller Welt 

Gebetet und gesungen wurde in 
verschiedenen Sprachen als Zeichen 
der Solidarität mit den Christen in 
der ganzen Welt. Gemischte Gesän-
ge, Psalmen und Lieder wechselten 
sich ab. Den brillanten Ton dazu ga-
ben Peter Dirscherl und  Schwester 
Edit vom Kloster der Ursulinen als 
Vorsänger mit der ganzen Gemein-
de in den Kehrversen und Liedern. 
Das Evangelium trugen Pfarrerin 
Christine Rießbeck auf Französisch, 
Pfarrerin Elke von Winning auf 
Englisch und Pfarrer Alfons Leibl 
auf Deutsch vor. Dazwischen wur-
de jeweils das Lied „Jesus Christus, 
Wort des Lebens“ gesungen. 

In seiner Ansprache blickte Weih-
bischof Josef Graf auf das Johannes-
evangelium: „Jesus Christus spricht: 
Ich bin die Tür. Wenn jemand durch 
mich hineingeht, wird er gerettet 
werden und wird ein- und ausgehen 
und Weide finden.“ Weihbischof 
Graf erinnerte daran, dass Türen 
geöffnet, aber auch geschlossen wer-
den können. Er ließ die Zuhörer an 
seinen eigenen „Tür-Erinnerungen“ 
teilnehmen, als sich vor sieben Jah-
ren das Westportal im Regensburger 
Dom geöffnet hatte und er einzog, 
um mit Freude die Bischofsweihe 

zu empfangen. Türen könnten aber 
auch beklemmende Gefühle hervor-
rufen, wenn man zu einer Prüfung 
eintreten müsse oder zur Behand-
lung beim Zahnarzt. In vielen Si-
tuationen genüge es nicht, draußen 
„vor der Tür“ zu bleiben, sonst kom-
me man nicht weiter.

Jesus nachfolgen und die 
Tür durchschreiten 

Hier schlug der Weihbischof die 
Brücke zum Evangelium, in dem 
Jesus im Zeichen der Tür spricht, 
als Hirte der Schafe, der durch die 
Tür kommt und nicht durch die 
Hintertür oder auf Schleichwegen. 
„Aufrichtig und gerade geht Jesus 
auf die Menschen zu. Ohne Hin-
terlist, ohne Argwohn“, betonte 
Weihbischof Josef und meinte, dass 
das ganze Leben Jesu beispielhaft sei 
für die Tür des Hirten, der die Sei-
nen erkennt. Ihm nachzufolgen sei 
eine große Herausforderung für alle 
Menschen, besonders für jene in der 
Seelsorge. Hier sei oft versagt wor-
den, viele hätten sich nicht an Jesus 
ausgerichtet, sich selbst zu wichtig 
genommen, Menschen missbraucht.

„Jesus ist für uns Christen die Tür 
zu Gott und damit zum Leben. Nur 
so erhalten wir Zugang zum Reich 
des Vaters, zu einem Leben in Fül-
le bei ihm“, resümierte der Weihbi-
schof. Wer die Einladung Jesu an-
nehme, durch seine Tür zu gehen, 
lerne das Leben und das Sterben. 

Man lerne glauben, was „vertrauen 
auf Gott“ bedeute. All dies sei ein 
Vorgeschmack auf das ewige Leben 
bei Gott. Sich einzulassen auf die 
Botschaft Jesu, auf das Gebet, auf die 
Liturgie, auf das Sakrament der Tau-
fe, die Eucharistie, das Abendmahl, 
könne helfen, mit Jesus die Tür zum 
Geheimnis Gottes zu öffnen. 

Abschließend wünschte der Weih-
bischof, dass in Taizé und auch in 
Rain weiterhin „der Raum zu Gott“ 
betreten wird und weiterhin vie-
le der Einladung nachkommen, 
„durch Jesus zu Gott zu kommen“. 

Im weiteren Verlauf wechselten 
sich Gebete, Fürbitten, bei denen 
Kerzen entzündet wurden, und Ge-
sänge ab. Dabei kamen Dank und 
Vertrauen ebenso zum Ausdruck 
wie die Bitte: „Behüte mich Gott!“ 
Gemeinsam spendeten Weihbischof 
Graf, Ortspfarrer Alfons Leibl, Pfar-
rerin Christine Rießbeck und Pfar-
rer Sigmund Humbs den Segen. 

Dankesworte
Im Namen der Pfarrgemeinde 

dankte Gabi Ilg als stellvertretende 
Sprecherin des Pfarrgemeinderates 
dem Ehepaar Klaus und Christa Wa-
genpfeil für deren außerordentliches 
Engagement und die stets liebevolle 
Dekoration, nicht nur beim Taizé-
Gebet, sondern das ganze Jahr über. 
Für die evangelische Christuskirche 
Straubing dankte Pfarrerin Christine 
Rießbeck für das zutiefst ökumeni-
sche Taizé-Gebet und die großartige 
Gemeinschaft. Sie erinnerte daran, 
dass 25 Jahre Taizé-Gebet etwa 300 
Taizé-Abende seien, bei denen Klaus 
Wagenpfeil „das Herz der Veranstal-
tung“ sei. Sie überreichte ein Buch, 
das nicht nur interessieren, sondern 
auch zum Lachen bringen solle: 
„Kleine Geschichte des schlechten 
Benehmens in der Kirche“. 

Das Schlusswort hatte Klaus Wa-
genpfeil, der an Weihbischof Graf 
eine Ikone aus Taizé überreichte 
und eine Einladung an alle Teilneh-
mer zum 50-jährigen Jubiläum aus-
sprach. Da gemeinsames Beten und 
gemeinsames Feiern zusammenge-
hören, waren anschließend alle in 
das Pfarrzentrum zu einer Kartoffel-
suppe mit Brot geladen. Hier gab es 
noch Dankesworte durch verschie-
dene Gruppen und Freunde. 

Jesus Christus: Tür zum Leben
Weihbischof Josef Graf feiert mit der Pfarrgemeinde Rain „25 Jahre Taizé-Gebet“
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  Seit 25 Jahren hat in der Pfarrgemeinde in Rain (Landkreis Straubing-Bogen) das 
Taizé-Gebet seinen festen Platz. Zum Jubiläumsgebet besuchte Weihbischof Josef Graf 
die Pfarrgemeinde.  Foto: Hilmer
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Katholische Charismen im Abo
Ruth Klaus, neue Geschäftsführerin des Augsburger Sankt Ulrich Verlags, 
besucht Bischof Rudolf Voderholzer im Regensburger Ordinariat

REGENSBURG (pdr) – Der Sankt 
Ulrich Verlag verbreitet und ver-
mittelt als das Medienunterneh-
men der Diözese Augsburg und 
Kooperationspartner weiterer Di-
özesen die Botschaft Jesu Christi 
und unterstützt den Verkündi-
gungsauftrag der römisch-katho-
lischen Kirche. Die Katholische 
SonntagsZeitung für das Bistum 
Regensburg und das Bistum Augs-
burg sind neben der Bildpost als 
Printmedien zwei wichtige Stand-
beine des Unternehmens. 

Seit 1. Oktober 2022 ist Ruth 
Klaus die Geschäftsleiterin des 
Verlags. Kürzlich besuchte sie Bi-
schof Rudolf Voderholzer. Mit an 
ihrer Seite Stefan Mohr, als Redak-
tionsleiter der Katholischen Sonn-
tagsZeitung verantwortlich für 
den Regensburger Diözesanteil, 
und Johannes Müller, als Chef-
redakteur verantwortlich für den 
Mantelteil. 

Ein wichtiges Instrument 
der Verkündigung

Für Bischof Voderholzer ist die 
Katholische SonntagsZeitung ein 
wichtiges Instrument der Verkün-
digung. Denn im Mantelteil be-
kommt der Leser Informationen 

und Hintergründe über weltkirch-
liche Ereignisse, im eingelegten 
Diözesanteil Beiträge rund um 
das katholische Leben im Bistum 
Regensburg. Alle Charismen des 
Glaubenslebens sollen hier Platz 

� nden. Terminübersichten, Inter-
views, Wallfahrten, Patrozinien, 
Pastoralreisen des Bischofs und 
vieles mehr � ndet man in der wö-
chentlich erscheinenden Kirchen-
zeitung. 

Im Gespräch vertieften die Gäste 
mit dem Regensburger Oberhirten 
die verschiedenen Kommunikati-
onswege im kirchlichen Bereich so-
wie zukunftsorientierte Modelle der 
Medienarbeit.

Ruth Klaus, die neue
Geschäftsführerin

Ruth Klaus’ Wurzeln liegen beim 
Sankt Ulrich Verlag, denn hier ab-
solvierte sie einst ein Volontariat in 
der Radioredaktion. Die 41-jähri-
ge Journalistin und Politikwissen-
schaftlerin arbeitete später beim 
Süddeutschen Verlag als Ressortlei-
terin Multimedia an der Schnitt-
stelle zwischen Print, Video und 
Online. Zuletzt hatte sie bei dem 
regionalen Fernsehsender a.tv als 
Mitglied der Geschäftsleitung die 
Position der Studioleiterin inne. 
Sie folgt in der Geschäftsführung 
des Sankt Ulrich Verlags Johann 
Buchart, der vergangenes Jahr al-
tersbedingt den Verlag verlassen hat.

  Beim Besuch im Bischöfl ichen Ordinariat (von links): Johannes Müller, Bischof Ru-
dolf Voderholzer, Ruth Klaus und Stefan Mohr.  Foto: Schötz

Sonntag, 29. Januar

Pastoralbesuch in der Pfarreienge-
meinschaft Ergoldsbach-Bayerbach:

9.30 Uhr: Bayerbach – Pfarrkirche: 
Pontifi kalamt anlässlich der Einwei-
hung von Pfarr- und Jugendheim.

15 Uhr: Regensburg – Dom: Pontifi -
kalvesper anlässlich des Jahrestages 
der Bischofsweihe (26.01.2013).

16.30 Uhr: Regensburg – Kolpinghaus: 
Feierstunde mit Auszeichnung ver-
dienter Priester und Weltchristen.

Montag, 30. Januar

18 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches Or-
dinariat: Gespräch mit dem Diözesan-
vorstand der Deutschen Pfadfi nder-
schaft St. Georg (DPSG) Regensburg.

Dienstag, 31. Januar

18 Uhr: Regensburg: Abschied Dr. Al-
brecht Weiland als Geschäftsführer des 
Verlags Schnell und Steiner.

Donnerstag, 2. Februar

16.30 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches 
Ordinariat: Besuch des Erzbischofs von 
Mandalay (Myanmar) Marco Tin Win 

anlässlich des zweiten Jahrestages des 
Militärputsches.

18 Uhr: Regensburg – Niedermünster: 
Pontifi kalamt zum Priesterdonnerstag.

Freitag, 3. Februar

12 Uhr: Angelus (live auf Radio Horeb).

17 Uhr: Regensburg – Priestersemi-
nar: Regionaldekanekonferenz.

Sonntag, 5. Februar

Pastoralbesuch in der Pfarrei Ihrler-
stein-St. Josef anlässlich des 100-jäh-
rigen Jubiläums: 

9.30 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt.

15 Uhr: Regensburg – Alte Kapelle: 
Pontifi kalvesper zum „Tag des gott-
geweihten Lebens“ mit anschließen-
der Begegnung in den Räumen des 
Bischöfl ichen Ordinariats.

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg fi ndet 
man unter der Rubrik „Dem 
Bischof begegnen“ die 
tagesaktuellen Infor-
mationen.)

Dem Bischof begegnen

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg fi ndet 
man unter der Rubrik „Dem 
Bischof begegnen“ die 
tagesaktuellen Infor-

Ehrungen für lange Treue zum KDFB
ROGGENSTEIN (dob/md) – Im Ortsteil Roggenstein haben die Frauen  des 
Katholischen Frauenbunds zusammen mit Pfarrer Gerhard Schmidt im Vorfeld 
der Jahreshauptversammlung einen Gottesdienst in der Pfarrkirche St. Erhard 
gefeiert. Zu einem schönen Moment kam es bei der diesjährigen Jahreshaupt-
versammlung, als Elisabeth Bojer für die erkrankte Sprecherin Mitglieder aus-
zeichnen durfte. Die silberne Frauenbundnadel und eine Blume für 20 Jahre 
Zugehörigkeit hätten Andrea Bayer und Claudia Kreuzer sowie für 25 Jahre 
Ulrike Gösl entgegennehmen dürfen. Sie waren allerdings an diesem Abend 
verhindert. Monika Völkl aus Zeßmannsrieth konnte die Glückwünsche für 
ein Vierteljahrhundert persönlich abholen. Ebenso wie Berta Messer aus Ziegl-
mühle, die seit 30 Jahren die Gemeinschaft stärkt. Glücklich zeigten sich die 
Frauen über Joana Voith, die sie als Neumitglied in der Runde willkommen 
hießen. Zum Bild: Beim Katholischen Frauenbund Roggenstein standen bei der 
Jahreshauptversammlung Ehrungen verdienter Mitglieder an.  Foto: Dobmayer
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Katholische Charismen im Abo
Ruth Klaus, neue Geschäftsführerin des Augsburger Sankt Ulrich Verlags, 
besucht Bischof Rudolf Voderholzer im Regensburger Ordinariat
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REGENSBURG (mf/sm) – Der 
Diözesanpastoralrat hat sich zur 
konstituierenden Sitzung der Be-
rufungsperiode 2022 bis 2026 
getroffen. Dabei wurde die Arbeit 
der Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit im Bistum erläutert, die neue 
Ausbildung von Katechisten vor-
gestellt und vom aktuellen Stand 
der Pastoralen Planung berichtet.

Nach einem Gebetsgedenken 
für den verstorbenen Papst em. Be-
nedikt XVI. ging Bischof Rudolf 
Voderholzer in seinen einleitenden 
Worten auf den Lebenslauf von Jo-
seph Ratzinger/Benedikt XVI. ein 
und berichtete von der Teilnahme 
einer kleinen Regensburger Delega-
tion am Requiem in Rom.

Die Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit im Bistum stellte Jakob Schötz, 
stellvertretender Leiter der Bischöfli-
chen Pressestelle, vor. Grundsätzlich 
werde „crossmedial“, das heißt für 
die Bereiche Radio, Fernsehen, Print 
und Online, zusammengearbeitet. 
Die Radioredaktion bediene alle pri-
vaten Radiosender auf Bistumsebene 
und erziele durch die verschiedenen 
Sendungen eine enorme Reichweite, 
wie die jährliche Funkanalyse bele-
ge. Die Fernsehredaktion arbeite mit 
den regionalen Sendern TVA und 
OTV zusammen. Die Sendung „Ho-
rizonte“ werde monatlich mit aktu-
ellen Beiträgen produziert. Seit zwei 
Jahren habe man das neue Format 

„kaum zu glauben“, in der kirchliche 
Themen kontrovers diskutiert wer-
den. Im Printbereich arbeite man viel 
mit freien Journalisten zusammen, da 
man wegen der Größe des Bistums 
nicht überall vor Ort sein könne. 

Zur Onlinekommunikation diene 
vor allem die Bistums-Homepage. 
Hier wolle man in Zukunft noch 
mehr Nachrichten bringen, damit 
die Leute mehrmals pro Tag auf 
die Seite gehen. Für bestimmte Le-
benslagen wie Hochzeit, Trauer, Fi-
nanztransparenz habe man eigene 
Seiten. Die Präsenz in den sozialen 
Medien wolle man weiter ausbauen, 
da jüngere Menschen nicht auf die 
Homepage gehen würden. Im weite-
ren Verlauf gab Jakob Schötz Anre-
gungen für die Pfarreien, wie sie Öf-
fentlichkeitsarbeit machen können. 
Vom Pastoralrat kam die Anregung, 
das Konzept der Lebenslagenseiten 
weiter auszubauen. 

Zur Katechistenausbildung er-
läuterten Michaela Blattnig und 
Raphael Edert von der Katholischen 
Erwachsenenbildung im Bistum das 
Konzept und stellten die Rahmen-
bedingungen vor. Die Idee dahinter 
sei, Ehrenamtliche zu befähigen, 
über ihren Glauben zu sprechen und 

bestimmte Aufgaben in der Pfarrei 
zu übernehmen. Der Kurs sei im ers-
ten Abschnitt auf zehn Tage ausge-
legt und dauere ein Jahr. Inhaltlich 
orientiere man sich am Glaubensbe-
kenntnis. Der zweite Abschnitt be-
schäftige sich dann mit dem gewähl-
ten Aufgabengebiet. Bei der Sitzung 
wurde betont, dass damit nicht die 
jetzt schon aktiven Ehrenamtlichen 
verdrängt werden sollen, sondern die 
Ausbildung für diejenigen gedacht 
sei, die tiefer einsteigen wollen. Es 
bleibe aber ein Ehrenamt, sodass die 
Katechisten keine Lückenfüller und 
keine Konkurrenz zu den hauptamt-
lichen Mitarbeitern seien. Wichtig 
sei auch der Dialog in der Gruppe 
der Katechisten. 

2034 im Bistum 140 Pfarrer
Generalvikar Roland Batz berich-

tete vom aktuellen Stand der Pasto-
ralen Planung 2034. Die Prognose 
für das Jahr 2034 gehe von etwa 140 
Pfarrern im Bistum aus, sodass es 
Umbrüche geben werde. Er beton-
te, dass es jetzt um die Planungs-
phase gehe, nicht um den Abschluss 
des Konzepts. Aktuell würden die 
Vorschläge in den Dekanaten und 

Vor neuen Herausforderungen
Aus der konstituierenden Sitzung des Diözesanpastoralrates in Regensburg

Pfarreien diskutiert. Die größeren 
Einheiten bedingten auch mehr Ka-
sualien, sodass zukünftig in großen 
Pfarreiengemeinschaften pastorale 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
auf Antrag in den Bestattungsdienst 
eingebunden werden sollen. Auch 
die Pfarrverwaltung sei von den 
größeren Einheiten betroffen. Dazu 
würden verbindliche Regeln der Zu-
sammenarbeit erarbeitet, die auch 
stiftungsrechtlich konform sein sol-
len. Herausfordernd sei die Klärung 
der Baulastfragen in den Pfarreien, 
da die Frage auftauche, welche Ge-
bäude man sich noch leisten könne. 

Der Generalvikar berichtete auch 
von den Prognosen zur Kirchensteu-
er, die in den kommenden Jahren zu-
rückgehen werde. Insgesamt brauche 
es vor Ort einen weiten Geist und 
Kompetenz sowie Innovation. Dazu 
müsse man auch die Emotionen be-
rücksichtigen, die dahintersteckten. 
Aus dem Pastoralrat kam die An-
regung, dass Pfarrgemeinderat und 
Kirchenverwaltung auch weiterhin 
Identifizierungsgrößen sein müssen 
und sich die Kirche nicht aus der 
Fläche zurückziehen dürfe. Deshalb 
sollen die Pfarreiengemeinschaften 
behutsam umgesetzt werden.

REGENSBURG (pdr/sm) – Bay-
erns Kultusminister Michael Pia-
zolo, Bayerns Antisemitismusbe-
auftragter Ludwig Spaenle, die 
Vorsitzende der Jüdischen Ge-
meinde Regensburg Ilse Danziger, 
Dompropst Franz Frühmorgen 
und Bauamtsdirektor Karl Stock 
haben am vergangenen Montag 
eine neue Informationstafel zu der 
spätmittelalterlichen Schmähdar-
stellung „Judensau“ am Regens-
burger Dom enthüllt. 

Künftig werden die Informati-
onstafel und ein Internetauftritt die 
sogenannte „Judensau“ historisch 
einordnen und deutlich machen: 
Der Freistaat als Eigentümer des 
Doms und die Diözese Regensburg 
als Nutzer distanzieren sich von der 
judenfeindlichen Darstellung aus 
dem späten Mittelalter.

Das Vorgehen in Regensburg ist 
das Ergebnis eines lokalen und bay-
ernweiten Runden Tischs, zu denen 
der Antisemitismusbeauftragte Lud-
wig Spaenle sowohl  Verantwortliche 

der Jüdischen Gemeinden, der 
christlichen Kirchen und staatlicher 
Stellen eingeladen hatte. „Wir ste-
hen auch zu der belasteten Vergan-
genheit wie hier am Regensburger 
Dom. Wir arbeiten sie nachhaltig 

auf. Wir machen den Ort zu ei-
nem Erinnerungsort. Die Skulptur 
soll alle Menschen mahnen, gegen 
jede Form von Propaganda, Hass 
und Ausgrenzung vorzugehen. Wir 
distanzieren uns von der langen 

Gegen Hass und Ausgrenzung
Neue Infotafel zur Schmähplastik „Judensau“ am Regensburger Dom enthüllt

Geschichte der Verfolgung von Jü-
dinnen und Juden bis hin zur Er-
mordung von sechs Millionen Men-
schen jüdischen Glaubens in der 
Shoah. Wir machen deutlich: Jüdin-
nen und Juden gehören essenziell zu 
unserer Gesellschaft“, sagte Spaenle. 

Durch die Enthüllung der Infor-
mationstafel sei, so Ilse Danziger, 
Vorsitzende der Jüdischen Gemein-
de Regensburg, die Diskussion um 
die unsägliche Skulptur endlich be-
endet. „Auch ich, wie auch meine 
Vorgänger, bejahe, dass die Skulptur 
an ihrem Platz bleibt. Die Skulptur 
ist antisemitisch und muss in den 
Kontext ihrer Entstehungsgeschich-
te gesetzt werden. Die Tafel wird im 
Einvernehmen aller Beteiligten als 
Mahnung angebracht“, so Ilse Dan-
ziger. 

Dompropst Frühmorgen erklärte: 
„Von Anfang an waren die Diözese 
Regensburg und das Domkapitel 
daran interessiert, den Text der Ta-
fel, die sich seit vielen Jahren unter-
halb der Schmähskulptur befand, zu 
bearbeiten, nochmals zu präzisieren 
und für die heutige Zeit verständlich 
zu machen.“ Die Schmähskulptur 
bleibe eine andauernde Mahnung, 
gegen jede Form von Antisemitis-
mus einzutreten und die Würde ei-
nes jeden Menschen zu achten.

  Vor der neuen Infotafel (von links): Antisemitismusbeauftragter Ludwig Spaenle, 
Kultusminister Michael Piazolo, der stellvertretende Leiter des Staatlichen Bauamtes 
Regensburg Berthold Schneider, Ilse Danziger von der Jüdischen Gemeinde Regens-
burg und Dompropst Franz Frühmorgen.  Foto: Schötz
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WALLERSDORF – Der riesige 
Christbaum wirkt wie eine dunkle 
Silhouette vor dem Hochaltar. Bis 
Mariä Lichtmess bleibt er stehen, 
ganz traditionell. Aber er erstrahlt 
nur am Wochenende in seinem 
Glanz aus tausend kleinen Lich-
tern. Wallersdorf ist bekannt für 
diesen riesigen Christbaum, der 
jedes Jahr, mit viel Muskelkraft, 
technischer Finesse und etwas 
Glück, in die Pfarrkirche bugsiert 
wird. Weniger bekannt hingegen ist 
die Wallersdorfer St.-Blaisus-Bru-
derschaft. Sie wurde bereits 1457 
gegründet und ist mit ihren 566 
Jahren erstaunlich progressiver, als 
man annehmen möchte, und das 
schon seit ihrer Gründungszeit. 

Geführt wird die Bruderschaft 
von einer Frau. Sogenannte Zech-
pröbstin ist die ehemalige Bundes-
tagsabgeordnete Gudrun Zollner. 
Seit 2019 ist sie verantwortlich für 
die Finanzen der Bruderschaft. Das 
ist weniger ungewöhnlich, als es sich 
liest, denn schon in den ältesten 
auffindbaren Unterlagen steht, dass 
sowohl Männer als Frauen der Bru-
derschaft angehören – scheinbar von 
Anfang an.

Etwas über die Historie der 
Bruderschaft zu erfahren, ist nicht 
ganz einfach, wenn man nicht den 
richtigen Mann dafür kennt. Den 
kennt Zechpröbstin Zollner: Es ist 
der Kirchenpfleger der Pfarrkirche 
St. Johannes. Es gibt Kirchenpfle-
ger, die kennen und mögen „ihre“ 
Kirche. Aber dann gibt es auch 
noch Kirchenpfleger, die eine inni-
ge Verbundenheit zu dem, was sie 
tun, ausstrahlen, die auch einfach 
ansteckend ist. Ein solcher ist Kir-
chenpfleger Helmut Jakob. Er ist 
bei seinen Recherchen zur Blasius-
Bruderschaft auf erstaunliche histo-
rische Fakten in den verschiedensten 
Quellen gestoßen, unter anderem 
sehr ergiebig in dem Buch „Wal-
lersdorf – vom Gestern zum Heute“ 
von Karl Wolf. Demnach war die 
Blasius-Bruderschaft nicht nur von 
Anfang an für alle Katholiken offen, 
sondern auch die erste Genossen-
schaftsbank und der erste Förderver-
ein in dem Markt in Niederbayern.

Von einem Geistlichen 
und zwei Laien gegründet

Die St.-Blasius-Bruderschaft, da-
mals noch die St.-Blasius-, Urbani- 
und Florian-Bruderschaft, wurde 

am 21. Oktober 1457 vom dama-
ligen Pfarrherrn Leonhard Herickl 
und den Laien Ägidius Grimmel 
und Hans Aman, beides Landwirte, 
gegründet. Für die älteste Bruder-
schaft in ganz Bayern ist St. Blasius 
in Wallersdorf eindeutig noch zu 
jung. Ein gutes Stück älter ist noch 
die St.-Isidor- und Notburga-Bru-
derschaft, gegründet 1426 in Mün-
chen, die immer noch aktiv ist.

Die St.-Blasius-Bruderschaft war 
und ist ein kirchlicher Verein zur 
Förderung der Werke der Frömmig-
keit und Nächstenliebe: der Für-
sorge für Arme, der gemeinsamen 
Bestattung der Verstorbenen, des 
Gebets für deren ewiges Seelenheil 
und der Förderung der Gottesdiens-
te. War das schon ein umfangrei-
ches Betätigungsfeld, kamen noch 
weitere Aufgaben hinzu: Die Bru-
derschaft war ein wichtiger Geld-
verleiher, gleichsam die erste Hypo-
theken- oder Genossenschaftsbank, 
und sie gab Zuschüsse für den Un-
terhalt des Pfarrers, des Mesners 
und des Schulmeisters sowie für 
den Bauunterhalt des Gotteshauses 
und vieles andere. Die Mitglieder 
brachten bei ihrem Eintritt mehr 
oder minder große Beiträge in Form 
von Geld, aber auch von Äckern 
und sonstigen materiellen Gütern 
in die Vereinigung mit ein. Derzeit 
umfasst der Mitgliedsbeitrag einen 
Euro pro Jahr.

Erneuert wurde die Bruderschaft 
im Jahre 1635 durch den damaligen 
Ortspfarrer Jakob Büttner. 1876 
wurde auf Anordnung des Ordinari-

ats Regensburg eine Reorganisation 
der Bruderschaft durchgeführt, nun 
bezeichnete sie sich nur noch als 
Blasiusbruderschaft oder „Armen-
seelenbruderschaft zu Hilf und Trost 
der armen Seelen“.

Die Brüdermeister und 
der Zechschrein

Das Vermögen der Bruderschaft 
wurde jeweils von zwei Zechpröbs-
ten, auch Brüdermeister genannt, 
verwaltet. „Der Name ‚Zech‘ ist der 
Ausdruck für die Geldmittel, die 
verwaltet worden sind“, erklärt der 

Kirchenpfleger in der Pfarrkirche St. 
Johannes. Er steht im Mittelgang 
mit seinem Tablet, auf dem die Er-
gebnisse seiner Recherchen schwach 
leuchten. Zechpröbstin Gudrun 
Zollner hört gebannt zu, auch für 
sie ist vieles neu. 

„Das Geld wurde im sogenann-
ten Zech-Schrein aufbewahrt“, 
führt er weiter aus. „Da hat jeder 
Zechprobst einen Schlüssel gehabt“, 
erklärt er und holt aus. „Das war 
so eine Metallkiste mit mindestens 
zwei Schlössern.“ Nur zusammen 
konnten die beiden Brüdermeister 
auf die Bruderschaftskasse zugreifen. 

CHRISTLICHE HILFE FÜR DEN NÄCHSTEN

Erste Bank und Förderverein
Die St.-Blasius-, Urbani- und Floriani-Bruderschaft prägt Wallersdorf seit 1457

Der Wallersdorfer 
Pfarrer Dr. Thomas 
Hösl, Zechpröbstin 
Gudrun Zollner 
und Kirchenpfle-
ger Helmut Jakob 
mit dem Panier 
der St.-Blasius-
Bruderschaft in 
der Wallersdorfer 
Pfarrkirche.

Foto: Melis

Das Panier der 
Blasiusbruder-
schaft zeigt auf 
der Bildseite den 
heiligen Blasius 
von Sebaste. Der 
Bischof hält sein 
Attribut, die 
gekreuzten 
Kerzen, in der 
Hand.

Foto: Melis
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Jeweils am Montag nach Lichtmess, 
dem Hauptjahrtag der Bruderschaft, 
legten die Zechpröbste eine schrift-
liche Abrechnung der Einnahmen 
und Ausgaben den Bruderschafts-
mitgliedern vor. Auch heute noch 
wird diese schriftliche Abrechnung 
vorgelegt, erklärt Zechpröbstin 
Zollner. 

Besonders beachtenswert sind 
die fast vollständig erhaltenen Jah-
resrechnungen der St.-Blasius-Bru-
derschaft von 1607 bis 1920, was 
auch für die Pfarrkirche bedeutend 
ist, denn Aufzeichnungen aus dieser 
Zeit sind fast nur in Unterlagen der 
drei Wallersdorfer Bruderschaften 
zu � nden in Form von Aufwendun-
gen für den Bau, die Einrichtung 
und den Unterhalt des Gotteshauses 
als Jahresrechnungen.

Viel sei in den 566 Jahren von der 
Blasius-Bruderschaft gestiftet worden, 
erzählt der Kirchenp� eger. „Äcker 
und Kelche – und dann habe ich 
lange gerätselt, weil was über Geldbe-
träge drinsteht: ‚Fl‘ und ‚Kr‘“, sagt er. 
Kr steht für Kreuzer, das ist ersicht-
lich, doch Fl? Er schaut in ratlose Ge-
sichter. „Fl steht für Gulden“, löst er 
auf. Abgeleitet ist die Abkürzung für 
� orenus, Florin, von der Florentiner 
Goldmünze, oder der Goldmünze 
Deutscher Gulden. „Diese Währung 
hatten sie in Österreich und Bayern, 
wobei die Währung zwar den glei-
chen Namen hatte, aber unterschied-
lich bewertet wurde.“

So steht in dert Pfarrkirche auch 
noch der von der Bruderschaft 1688 
gestiftete Seitenaltar. Als Figuren 
ziert ihn das Dreiergespann aus dem 
heiligen Blasius von Sebaste, dem 
heiligen Florian von Lorch und dem 
heiligen Urban. Die Jahresrechnun-
gen weisen die genauen Kosten für 

den Altar aus. Zudem stiftete die 
Bruderschaft Geld für die Kanzel, 
die Monstranz, die Orgel, Messing-
leuchter oder neue Glocken. Ab 
1613 nahm sich die Bruderschaft 
besonders der Pfarrschule an. Sie 
stellte das Schulhaus und die Leh-
rerwohnung bereit und zahlte Zu-
schüsse zum Schulbetrieb: entspre-
chend einem Förderverein.

Die Infl ation fraß das 
Geldvermögen

Als am 15. März 1715 das vom 
Bauern hinter der Kirche angemie-
tete Schulhaus niederbrannte, er-
richtete die Bruderschaft im Jahre 
1721 an der Osenstraße ein neues, 
größeres Haus. Die Baukosten be-
trugen 417 Fl und 34 Kr. Weil die 
eigenen Finanzmittel der Bruder-
schaft nicht ausreichten, musste ein 
Darlehen über 100 Fl bei der Sebas-
tian-Kirchenstiftung aufgenommen 
werden.

Durch die In� ation in den Jahren 
1922/23 wurde das Geldvermögen 
der Bruderschaft aufgefressen, so-
dass die Finanzkraft erlosch. Seit-
dem werden auch nicht mehr die 
vielen gestifteten Jahrtage für die 
verstorbenen Seelen gehalten. Heu-
te haben viele soziale Aufgaben an-
dere Institutionen und Vereine im 
Markt Wallersdorf übernommen: 
die Ortscaritas oder ganz stark das 
Wallersdorfer Netzwerk im Bereich 
Unterstützung. Corona hat die 
Blasius-Bruderschaft ebenfalls stark 
ausgebremst, doch Zechpröbstin 
Gudrun Zollner ho� t auf ein star-
kes Comeback der wahrscheinlich 
ältesten noch aktiven Blasius-Bru-
derschaft im Bistum.

Sabrina Melissa Melis

  Den 1688 von der Bruderschaft gestifteten rechten Seitenaltar in der Wallersdorfer 
Pfarrkirche zieren die Figur (von links) des heiligen Urban, des heiligen Blasius von 
Sebaste und des heiligen Florian von Lorch.  Foto: Melis

Im Bistum unterwegs

Bodenwöhr ist eine Gemeinde im 
südlichen Landkreis Schwandorf 
in der Oberpfalz. In der Ortsmit-
te steht die Pfarrkirche St. Barba-
ra und St. Laurentius, ein in den 
Jahren 1948 bis 1950 errichteter 
Kirchenbau in streng romanisieren-
den Formen. Die verhältnismäßig 
junge Pfarrei wurde erst 1922 von 
der  Mutterpfarrei St. Bartholomäus 
in Neuenschwand abgetrennt. Als 
Pfarrkirche diente zunächst die im 
Jahr 1875 erweiterte Bergkapelle. 
Erst nach der Währungsreform im 
Jahr 1948 gelang es, den lang geheg-
ten Wunsch nach einer neuen Kir-
che umzusetzen. 
Die nahezu nach Norden ausgerich-
tete Kirche entspricht dem Typus 
nach einer romanischen Basilika. 
Im Erdgeschoss des Flankenturms 
ist eine Kapelle zum Gedenken an 
die Verstorbenen und Vermissten 
der Kriege. Diese enthält eine Plas-
tik der Mater Dolorosa. Als Gegen-
stück dazu ist auf der Südostseite die 
rundbogig abschließende Taufkapel-
le angebaut.
Innen beherrscht der Hochaltar den 
Raum. Er bekommt durch die hohen 
Rundbogenö� nungen indirekt Licht. 
Der Gekreuzigte wird � ankiert von 
der Pfarrpatronin, der heiligen Barba-
ra, und dem zweiten Patron, dem hei-
ligen Laurentius. Es ist dies ein Werk 
von Hans Muth aus Regensburg. 
Über dem Hochaltar schuf Kunstma-
ler Högner aus Landshut eine „Anbe-
tung der Heiligsten Dreifaltigkeit“. 
Die heiligen Namenspatrone von 
Pfarrer, Kirchenverwaltungsmitglie-
dern und hilfreichen Frauen wurden 
hier im Bilde festgehalten.
Der Kanzel mit den vier Evangelis-
ten in Reliefmanier steht die Patrona 
Bavariae gegenüber. Die Seitenaltäre 
an den Stirnseiten der Seitenschi� e 
zeigen eine Herz-Jesu-Statue (links) 

In romanisierenden Formen
Die Pfarrkirche St. Barbara und St. Laurentius in Bodenwöhr

  Die Pfarrkirche St. Barbara und St. Lau-
rentius in Bodenwöhr.  Foto: Mohr

sowie den heiligen Josef in Zim-
mermannskleidung. Die Kreuzweg-
tafeln, die sich an den Seitenwänden 
der Seitenschi� e be� nden, schuf der 
Regensburger Maler Schöppl. Die 
rückwärtige Fassade wird von einer 
prächtigen Rosette durchbrochen. 
Darunter steht die mächtige Or-
gel mit 19 Registern, ein Werk von 
Weise aus Plattling. sv

SUV-Grafi k, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Bodenwöhr

  Blick in den Innenraum der Pfarrkirche in Bodenwöhr. Foto: Mohr
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Kunst und Bau

Die nun außen renovierte Kirche 
Mariä Verkündigung in Tegernheim 
ist gerade durch ihren das Ortsbild 
prägenden Turm ein Aushänge-
schild der Gemeinde.
 Foto: Jäger

Wir lieferten die Küche und Einbauschränke aus 
eigener Herstellung. 

Für das entgegengebrachte Vertrauen bedanken 
wir uns sehr herzlich.

Wir fertigten die Schallläden der Glockenstube.

Für das entgegengebrachte Vertrauen bedanken 
wir uns sehr herzlich.

Wir ertüchtigten das 
Bauwerk statisch durch:

- Mauerwerksanker
- Risseverpressung
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TEGERNHEIM (mj/md) – Zu-
sammen mit Bischof Rudolf Vo-
derholzer hat die Pfarrei Mariä 
Verkündigung in Tegernheim den 
erfolgreichen Abschluss der Au-
ßenrenovierung ihres Gotteshau-
ses gefeiert. 

Nach der Begrüßung durch Pfarr­
gemeinderatssprecherin  Sylvia Meyer 
und Bürgermeister Max Kollmanns­
berger, der die Kirche als „bauliches 
Aushängeschild der Gemeinde“ be­
zeichnete und insbesondere den das 
„Ortsbild prägenden Turm“ hervor­
hob, segnete Bischof Rudolf im Bei­
sein von Pfarrer An dreas Kuniszewski 
und Pfarrvikar Basil Iruthayasamy 
zunächst das große Kreuz an der 
Nordseite, das nun seinen Platz an 
der Fuge des Erweiterungsbaus von 
1953 gefunden hat.

Nach einem gereimten Gruß von 
Kindern des Schutzengelkindergar­
tens sprach Pfarrer Andreas Kuni­
szewski von einem Tag der Ehre und 
Freude anlässlich des bereits dritten 
Besuchs des Bischofs in der Pfarrei.

In seiner Predigt stellte Bischof 
Rudolf Voderholzer das Evangelium 
des Tages von der Berufung der ers­
ten Jünger in den Mittelpunkt. Am 
Anfang des irdischen Wirkens Jesu 
sei bereits die Kirche erbaut worden, 
jedoch nicht aus Steinen, sondern 
aus lebendigen Gliedern. Das latei­
nische Wort „ecclesia“ für ein Kir­
chengebäude trage die Wurzel des 
griechischen „Er rief sie“ in sich und 
definiere so die Kirche.

Kirchenpfleger Karl Appl blickte 
in seiner Ansprache am Ende des 

Gottesdienstes auf die Baumaßnah­
me zurück: 2021 begannen die Vor­
untersuchungen, die besonders den 
Putz und die Statik des Kirchturms 
als ältesten Teil des Gotteshauses be­
trafen. Die Denkmalbehörden und 
die Diözese begleiteten alle Maß­
nahmen während der gesamten Zeit.

Der Dachstuhl und die Balken des 
Tragwerks wurden überprüft und so­
weit notwendig ersetzt, das Dach selbst 
erfuhr eine Reinigung. Der in der So­
ckelzone aufgebrachte Zementputz 
der 1970er­ und 1990er­Jahre, der für 

die sichtbaren Schäden verantwortlich 
war, wurde entfernt und durch einen 
speziellen Putz ersetzt, der die Feuch­
tigkeit nach außen abgibt. 

Die neue weiße Farbgebung 
schlägt eine Brücke von der Ver­
gangenheit in die Gegenwart, sie ist 
historisch belegt und kennzeichnet 
zudem das Ensemble aller kirchli­
chen Gebäude im Umgriff des Got­
teshauses. Auf dem Turm befindet 
sich seit Oktober ein Doppelkreuz, 
das dem Typus des spanischen Cara­
vaca­Kreuzes folgt. 

„Bauliches Aushängeschild“
Abschluss der Außenrenovierung der Kirche Mariä Verkündigung in Tegernheim

  Die Kindergartenkinder begrüßten Bi­
schof Rudolf Voderholzer auch mit einem 
Blumenstrauß. Foto: Jäger

Bischof  Rudolf 
Voderholzer seg­
nete zusammen 
mit Pfarrer An­
dreas Kuniszewski 
(rechts) und Pfarr­
vikar Basil Irutha­
yasamy (links) 
das große Kreuz 
an der Nordseite 
der Kirche.

 

Foto: Jäger
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Die vorbildliche Arbeit des Architek-
turbüros Feil aus Regensburg, insbe-
sondere der Mitarbeiter Georg Müller 
und Daniel Viehmann habe sich bei 
der detailgenauen Planung bewährt, 
viele gestalterische Ideen seien bei 
der Umsetzung eingeflossen. Ohne 
die fachmännische Leistung der 24 
beteiligten Fachstellen, Personen und 
Firmen wäre die Außenrenovierung 
nur eine Idee geblieben. Trotz der 
genannten Komplexität, den Liefer-
schwierigkeiten bei Baumaterialien 
und coronabedingten Krankheitsaus-
fällen konnten die Arbeiten nahezu 
fristgerecht beendet werden. 

Die Gesamtkosten von knapp 
900 000 Euro wurden von der 
 Diözese mit über 40 Prozent bezu-
schusst, die politische Gemeinde hat 
einen Betrag von 74 000 Euro zuge-
sichert und an Einzelspenden sind 
bislang 41 000 Euro eingegangen.

Die Kirche als schönstes und be-
deutendstes Gebäude Tegernheims 
bilde den Mittelpunkt des Ortes 
und sei Heimat, Rückzugs- und Zu-
fluchtsort sowie ein Ort des Gebetes 
und der Begegnung mit Gott und 
den Menschen, betonte Kirchen-
pfleger Karl Appl zum Schluss.

Im Anschluss dankte Pfarrer Ku-
niszewski Karl Appl für seine „en-
gagierte Arbeit im Zusammenhang 
mit der Außensanierung“. Bischof 
Voderholzer erhielt als Dank das Te-
gernheimer Heimatbuch und zwei 
Flaschen Tegernheimer Wein in Er-
innerung an die lange Tradition der 
Gemeinde als Weinbauort.

Am Nachmittag waren zunächst 
alle Kinder zu einer Andacht mit 
Segnung durch den Bischof einge-
laden. Im Anschluss daran besuchte 
der Oberhirte noch das Senioren-
domizil „Haus Urban“.

  Begrüßung von Bischof Rudolf Voderholzer durch Pfarrgemeinderatssprecherin 
Sylvia Meyer und Bürgermeister Max Kollmannsberger. Foto: Jäger

REGENSBURG (pdr/sm) – Kir-
chenräume bergen eine Fülle an 
kunsthistorischen, theologischen 
und volkskundlichen Schätzen, 
Symbolen und Zusammenhän-
gen, die es zu entdecken und zu 
erschließen gilt. Unter dem Motto 
„Räume öffnen“ bietet die Katho-
lische Erwachsenenbildung (KEB) 
im Bistum Regensburg ab 1. April 
einen Qualifizierungskurs an, der 
praxisorientiert Grundwissen für 
Kirchenführungen vermittelt. 

Wer eine Kirche betritt, stellt sich 
bewusst in einen Raum, der angefüllt 
ist mit Glauben, Theologie, Liturgie, 
Kunst, Architektur, Geschichte und 
Geschichten. Diese Fülle erschließt 
sich vielen Besuchern nicht von 
selbst. Sie bedarf der Vermittlung und 
Deutung durch Kirchenentdecker.

Für alle, die gerne ihre Begeiste-
rung für Kirchen als Kirchenent-
decker weitergeben möchten oder 
bereits durch Kirchen führen und 
dabei (noch) besser werden wollen, 
bietet die Katholische Erwachsenen-
bildung im Bistum Regensburg ab 
1. April unter dem Motto „Räume 
öffnen“ einen Qualifizierungskurs 
an. Der Kurs vermittelt kunsthisto-
risches, theologisches, volkskundli-
ches und praxisorientiertes Grund-
wissen für Kirchenführungen. Er 
befähigt, in qualifizierter Weise mit 
den Teilnehmenden Kirchenräume 
zu entdecken und auf zeitgemäße 
Weise Mensch und Glaube in Bezie-
hung zu bringen.

Modulare Form
Der Kurs wird in modularer 

Form fortlaufend angeboten. Das 
heißt zweierlei: Zum einen müssen 
Interessierte außer zu ausgewählten 
Pflichtthemen nicht zu allen Ter-
minen Zeit haben, sondern melden 
sich statt für den gesamten Kurs für 
jede Einheit des Kurses gesondert an. 
Zum anderen können etwaig ver-
säumte Einheiten in den Folgejahren 
nachgeholt oder durch andere ersetzt 
werden. Dazu kann man durch die 
Teilnahme an einer Einheit analog 
zum Hochschulbereich sogenannte 
„credit points“ erwerben. Mit dem 
Erreichen einer bestimmten Anzahl 
von „credit points“ zusammen mit 
einer öffentlich angebotenen Füh-
rung in einer Kirche nach Wahl und 
einer kurzen Abschlussführung im 
Rahmen eines Prüfungstages kann 
man dann ein offizielles Zertifikat 
erwerben. Bis Ende 2024 sind 20 
Einheiten des Kurses geplant.

Nach einem Grundlagenmodul 
vermitteln vier zweiteilige Module 
in Theorie und Praxis die Haupt-
stilrichtungen des Sakralbaues, 
zwei Thementage beschäftigen sich 
neben der Ikonografie mit Rheto-
rik, zwei über den Kurs hinaus für 
alle Interessierten offene Studienta-
ge liefern Information über „Reli-
quien, Ossuarien und heilige Kno-
chen“ und wie man Informationen 
über die Kirche findet, durch die 
man führen möchte. Dazwischen 
gibt es Online-Vorträge zur Kir-
chen- und Ordensgeschichte und 
deren Auswirkung auf die jeweilige 
Stilepoche.

Die neue Lernplattform  „moodle“ 
der KEB im Bistum Regensburg un-
terstützt Kursteilnehmer nachhaltig 
beim Lernen. Dort werden unter an-
derem Lehrmaterialien der Referen-
ten hinterlegt. Zudem finden darauf 
Online-Veranstaltungen statt.

Mitarbeiter der Abteilung Kunst 
und Denkmalpflege des Bistums 
Regensburg werden als Referenten 
agieren: Dr. Maria Baumann, Dr. 
Wolfgang Neiser, Dr. Natalie Glas, 
Dr. Daniel Rimsl, Christa Haubelt-
Schlosser und Thoa Weber. Hinzu 
kommen die Rhetorikdozentin Dr. 
Lioba Faust und der emeritierte Pro-
fessor für Kirchengeschichte Dr. Dr.
Manfred Eder.

Dank Fördermittel der KEB im 
Bistum Regensburg kann der Kurs 
preisgünstig angeboten werden. 
Durchschnittlich fallen pro Einheit 
(Modul, Themen- oder Studientag) 
rund 30 Euro an, die bei Bedarf 
auch die Verpflegung einschließen.

Spezielle Vorkenntnisse oder -er-
fahrungen sind für den Kurs nicht 
erforderlich. Lediglich für die Nut-
zung der Lernplattform „moodle“ 
ist eine Grundfertigkeit im Umgang 
mit digitalen Medien hilfreich. Bei 
einer Online-Einführungsveranstal-
tung am 8. März um 19 Uhr wird 
der Kurs näher vorgestellt und in 
die Nutzung der Lernplattform 
 „moodle“ eingeführt.

Anmeldung
Statt für den Gesamtkurs mel-

den sich Interessierte jeweils für die 
betreffende Einheit des Kurses an 
(Modul, Themen- oder Studientag): 
Katholische Erwachsenenbildung 
im Bistum Regensburg e. V., Ober-
münsterplatz 7, 93047 Regensburg, 
Tel.: 09 41/5 97-23 63, erwachse-
nenbildung@bistum-regensburg.de, 
www.keb-regensburg.de/raeume-
oeffnen.

Kirchen erschließen
Kurs der Katholischen Erwachsenenbildung  
vermittelt Grundwissen für Kirchenführungen
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Kunst und Bau

Die neue Sandtner-Orgel in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in 
Kösching soll mit ihrem Klang viele 
Generationen von Gottesdienstbe-
suchern erfreuen.
 Foto: Haltmayer
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Eine neue Orgel im  
alten Gewand (1898) 
mit 23 Registern
für die kath. Pfarrkirche 
„Mariä Himmelfahrt“  
in Kösching.

KÖSCHING (mh/md) – Die neue 
Sandtner-Orgel in der Pfarrkirche 
Mariä Himmelfahrt in Kösching 
mit ihrem barockisierten Prospekt 
ist nicht nur ein Schmuckstück, 
sondern soll mit ihrem Klang viele 
Generationen von Gottesdienstbe-
suchern erfreuen, den Gesang un-
terstützen und so Gott die Ehre er-
weisen. Dies betonte Weihbischof 
Josef Graf bei der Weihe der neuen 
Orgel am Sebastiani-Tag, an dem 
mit vielen Gläubigen auch das Se-
bastiani-Bruderschaftsfest der in 
Kösching sehr aktiven Sebastiani-
Bruderschaft mit Prozession und 
Andacht gefeiert wurde.

Der Einzug der Sebastiani-Bru-
derschaft mit ihren Fahnen und 
Standarten, der großen Schar der 
Ministranten und den Geistlichen 
erfolgte ohne Musik und Gesang, 
denn die neue Orgel sollte erst nach 
der Weihe erklingen. 

In seiner Einleitung brachte 
Geistlicher Rat Dr. Wojciech Wy-
socki seine Freude mit den Wor-

ten zum Ausdruck: „Die ganze 
Köschinger Pfarrgemeinde Mariä 
Himmelfahrt und ich selber sind 
sehr froh und dankbar, die neue 
Orgel zu haben und das Instrument 
zur Ehre Gottes nutzen zu dürfen.“ 
In diese Freude stimmte auch 
Weihbischof Josef Graf ein, der er-
gänzte: „Es ist mir eine Ehre und 
Freude, dass ich diese neue Orgel 
in der Pfarrkirche Mariä Himmel-
fahrt in Kösching weihen darf.“ 
Dann ging es hinauf zur Segnung 
der Orgel auf der Orgelempore, 
wo Professor Kunibert Schäfer aus 
Schierling, der Orgelsachverständi-
ge des Bistums Regensburg, bereits 
Weihbischof Graf, Pfarrer Wysocki 
und Kirchenpfleger Klaus Müller-
Würzburger erwartet hatte.

Weihbischof Graf sprach die 
Weihegebete, segnete die Orgel, be-
sprengte sie sparsam mit Weihwasser 
und inzensierte sie mit Weihrauch. 
Im Anschluss an die Weihe erklang 
die über 1150 Pfeifen aus Zinn und 
Holz verfügende Orgel bei dem Prä-
ludium in C-Dur aus der Feder von 
Johann Sebastian Bach.

Beim Bau der Orgel wurde in den 
Räumen von Orgelbau Sandtner in 
Dillingen von Orgelbaumeister Nor-
bert Bender handwerkliche Machart 
mit moderner Elektronik vereint. 
Erhalten geblieben ist dabei der 
neubarocke und von der Firma aus 
Parsberg restaurierte Orgelprospekt, 
der aus der Zeit um die Jahrhundert-
wende aus der Werkstätte Seimanns 
stammt. Die Gestaltung des Spiel-
tisches macht deutlich, dass es sich 
um eine echte zweimanualige Orgel 
handelt.

In seiner Predigt zeigte sich Weih-
bischof Graf sehr erfreut über die 
große Teilnahme der Gläubigen an 
dieser Orgelweihe und bat sie, auch 
weiterhin trotz bestehender Disso-
nanzen treu zur Kirche zu stehen. 
Dabei erinnerte der Weihbischof an 
die Worte, die der kürzlich verstor-
bene Papst Benedikt XVI. anlässlich 
der Orgelweihe 2006 in der Alten 
Kapelle in Regensburg gesagte hat-
te: „In einer Orgel müssen Pfeifen 
und Register harmonieren und eine 
Einheit bilden!“ Dies solle auch die 
Leitlinie für alle Disharmonien in 
der Kirche sein, wobei auch hier der 
gute Ton der Nächstenliebe die Mu-
sik machen solle. 

„Ein gutes Beispiel hierfür ist 
auch die Orgelmusik, die uns in be-
eindruckender Weise die Klangfül-
le des Himmels auf Erden spürbar 
werden lässt. So möge auch hier in 

Instrument „zur Ehre Gottes“
Orgelweihe zusammen mit Sebastiani-Bruderschaftsfest gefeiert

  Bei der Weihe (von links): Pfarrer Wojciech Wysocki, Weihbischof Josef Graf, Kirchen-
pfleger Klaus Müller-Würzburger und Professor Kunibert Schäfer.  Foto: Haltmayer

Dekan Thomas 
Zinecker, Pfarrer 
Wojciech Wysocki 
und Weihbischof 
Josef Graf beim 
Einzug in die 
Pfarrkirche.

Foto: Haltmayer
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  Nach der Wahl (von links): Rudolf Gehr, Robert Feigl, Wilhelm Birner, Christian 
Pechtl, Silvia Büchold, Landrat Richard Reisinger, Simone Wonneberger und Josef 
Beer.  Foto: Schorner 

RAIGERING (sche/md) – Rudolf 
Gehr aus Hausen wird auch die 
nächsten drei Jahre die Mesner-
vereinigung Amberg-Sulzbach-
Schwandorf führen. Die Frauen 
und Männer trafen sich zur Jah-
reshauptversammlung mit Neu-
wahlen in Raigering.

Begonnen haben die Mesnerinnen 
und Mesner ihr Jahrestreffen, wie es 
sich für ihren Berufsstand gehört, 
mit einem Gottesdienst, zelebriert 
von Pfarrer Eduard Kroher in der 
nahe gelegenen Pfarrkirche St. Josef. 
Kroher vertrat den aus Krankheits-
gründen verhinderten Präses Pfarrer 
Konrad Kummer. 

In seinem Jahresbericht zog Vor-
sitzender Rudolf Gehr Resümee 
über die zahlreichen Aktivitäten der 
Mesnervereinigung. Landrat Richard 
Reisinger, der sich trotz seines vol-
len Terminplans die Zeit nahm, bei 
seinen „Kollegen“ vorbeizuschauen, 
dankte den kirchlichen Mitarbeitern 
für ihren „Dienst im Verborgenen“. 

Der Vorsitzende des Diözesan-
mesnerverbandes Robert Feigl lobte 
das Engagement der Mitglieder und 
bat sie, auch weiterhin dem Verband 
die Treue zu halten. Gemeinsam mit 
dem Vorsitzenden zeichnete er Silvia 
Büchold aus der Pfarrei Pittersberg 
mit dem Verdienstkreuz in Bronze 
für 15 Jahre Mitgliedschaft in der 
Mesnervereinigung aus. 

Wahlleiter Richard Reisinger, selbst 
Mitglied des Verbandes, brachte die 
gut vorbereitete Wahl zügig über die 
Bühne. Nach der einstimmigen Ent-
lastung des Kassiers und der Vorstand-
schaft wurde Rudi Gehr als Erster Vor-
sitzender gewählt. Sein Stellvertreter 
wurde Christian Pechtl (Hausen). Das 
Amt der Schriftführerin hat künftig 
Simone Wonneberger (Rosenberg)
inne. Kassier Josef Beer (Ebermanns-
dorf) wurde in seinem Amt bestätigt. 
Ergänzt wird die Vorstandschaft durch 
zwei Beisitzer: Silvia Büchold (Pitters-
berg) und Wilhelm Birner (Raigering). 
Franz Schächner und Thomas Pesold 
bilden die Kassenrevision. 

Vorstandschaft neu gewählt 
Jahreshauptversammlung der Mesnervereinigung

WERDENFELS (ez/md) – 19 
Männer und Frauen in der zweiten 
Le benshälfte haben sich zu einem 
Bildungswochenende in Haus Wer-
denfels zusammengefunden. Der 
Freitagabend begann mit  Gymnastik 

Bildung in zweiter Lebenshälfte
unter der Anleitung von Monika 
Plank-Eibl. Der Samstagvormittag 
war gefüllt mit Informationen da rüber, 
wie Lebensmittelkonzerne miteinan-
der verbunden sind und wie sich das 
auf die Umwelt auswirkt. Am Ende 
informierte die Referentin Elisabeth 
Sternemann über das Label „Flut“ 
auf den Lebensmittelpackungen. Am 
Nachmittag sprach Elisabeth Gaßner 
über Kerzen, deren Bedeutung früher 
und heute sowie über die Kerze als 
Symbol für das Licht des Lebens. Der 
Tag fand seinen Abschluss mit einem 
bunten Abend. Am Sonntag feierte 
Landvolkseelsorger Christian Lieben-
stein den Gottesdienst. Anschließend 
erklärte er das Deckengemälde aus 
dem Kloster Benediktbeuern. Das 
Bild (links) zeigt die Teilnehmer des 
Bildungswochenendes. Foto: privat

Kösching diese neue schöne Orgel 
zur Erbauung der Gläubigen und 
zur Ehre Gottes erklingen“, wünsch-
te Weihbischof Graf zum Abschluss 
seiner Predigt.

Weihbischof Josef Graf zelebrierte 
zusammen mit Dekan Thomas Zin-
ecker aus Vohburg, Pfarrer Dr. Woj-
ciech Wysocki  und dem Ruhestands-
geistlichen Johann Kauschinger das 
Messopfer. Der Gottesdienst wurde 
musikalisch eindrucksvoll gestaltet 
durch die Orgelmusik von Professor 
Kunibert Schäfer und den Sologe-
sang seiner Frau Christa Schäfer.

Zum Ende des Gottesdienstes 
ergriff Kirchenpfleger Klaus Mül-
ler-Würzburger das Wort, der seine 
Freude über die neue Kirchenorgel 
zum Ausdruck brachte. Er dank-
te den beteiligten Firmen mit Or-
gelbau Sandtner aus Dillingen an 
der Spitze sowie insbesondere auch 
der Diözese Regensburg und dem 
Markt Kösching sowie den privaten 
Spendern für ihren großen finanzi-
ellen Beitrag zur Anschaffung dieser 
470 000 Euro kostenden Sandtner-
Orgel. „Diese handwerklich unter 
der Führung von Orgelbaumeister 

Norbert Bender gearbeitete Orgel 
aus dem nahen Dillingen ist ein 
gelungener Kompromiss zwischen 
Machbarem und Wünschenswertem 
geworden, der vom Orgelgremium 
der Pfarrei in intensiven Beratungen 
erzielt wurde.“

Der Wunsch von Pfarrgemeinde-
ratssprecher Erich Liepold in dem 
gemeinsamen Grußwort im Festfly-
er lautete, dass die neue Orgel „lan-
ge in unserer schönen Barockkirche 
erklingen möge“. Bemerkenswert 
bei der Finanzierung war, dass durch 
verschiedene Aktionen von privaten 
Spendern ein Spendenbetrag von 
über 25 000 Euro gesammelt werden 
konnte. 

Nach den Worten von Kirchen-
pfleger Müller-Würzburger setzte sich 
die Prozession zum Sebastiani-Bru-
derschaftsfest in Bewegung, bei der 
auch eine Figur des heiligen Sebastian 
mitgetragen wurde und die in einem 
Rundkurs in einem weiten Bogen um 
die Pfarrkirche führte. An der Kirche 
angekommen, erfolgten eine eucharis-
tische Anbetung zu Ehren des heiligen 
Sebastian sowie der von Weihbischof 
Graf erteilte eucharistische Segen. 

  Die Teilnehmer der Sebastiani-Prozession mit Weihbischof Josef Graf und Pfarrer 
Wojciech Wysocki beim Zug durch Kösching. Foto: Haltmayer
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Dank für tatkräftiges Engagement
ASCHACH-RAIGERING (sche/md) – Auf langjährige Dienstzugehörigkeit 
als Kindererzieherin oder Kinderpflegerin können vier Beschäftigte der Kin-
dertagesstätte St. Josef in Raigering zurückblicken. Anlass für Pfarrer Eduard 
Kroher, dessen Pfarrei Aschach-Raigering Träger der katholischen Einrichtung 
ist, die Jubilarinnen zu ehren und ihnen für ihr tatkräftiges Engagement zu 
danken. Reinhilde Denninger nahm bereits 1982 ihre Tätigkeit als Erzieherin 
im damaligen Kindergarten auf und ist seit 2002 als Leiterin der Einrichtung 
zuständig. Patricia Stief ist seit 25 Jahren als Pflegerin im Kindergarten tätig. 
Tanja Riß gehört als Erzieherin in der Krippe dem Team seit 2014 an, war 
aber vorher bereits 22 Jahre in kirchlichen Kindergärten angestellt. Sandra 
Schmegner ist seit fünf Jahren in der Kindertagesstätte St. Josef als Erzieherin, 
kann aber auf weitere 20 Jahre Dienstzeit in kirchlichen Kindergärten ver-
weisen. Das Bild zeigt (von links) Reinhilde Denninger, Sandra Schmegner, 
Patricia Stief, Tanja Riß und Pfarrer Eduard Kroher  Foto: Schorner

Segnungsgottesdienst für Täuflinge
WERNBERG (ph/md) – Pfarrer Markus Ertl hat auch heuer zusammen 
mit dem Pfarrgemeinderat der Pfarrei Wernberg-St. Anna die Täuflinge 
von 2022 zusammen mit ihren Eltern zu einem Segnungsgottesdienst in 
der Kirche St. Anna begrüßt. Der Einladung waren zahlreiche Eltern mit 
ihren Täuflingen gefolgt, sodass ein festlicher Gottesdienst gefeiert werden 
konnte. Dazu wurden auch die Taufkerzen der Täuflinge an der Osterkerze 
entzündet. Pfarrer Ertl erinnerte an die Taufe und segnete die Kinder. Zur 
Erinnerung wurde als Geschenk ein Gebetsbüchlein an die Eltern überge-
ben. Mit dem Lied „Wer glaubt, ist nie allein“ schloss der Gottesdienst. 
Im Anschluss lud der Pfarrgemeinderat St. Anna ins Pfarrheim zu einem 
Brunch und einem gemütlichen Beisammensein ein. Pfarrgemeinderats-
sprecherin Petra Hartinger begrüßte alle Anwesenden und freute sich über 
die vielen Gäste. In dieser Runde konnten sich die Eltern näher kennenler-
nen und austauschen. Foto: Rosenberg

REGENSBURG (pdr/sm) – Farbe, 
Licht, Musik – vom 11. Novem-
ber 2022 bis zum 15. Januar 2023 
erstrahlte im Museum St. Ulrich 
die Schöpfungsgeschichte in einer 
eindrucksvollen Licht- und Vi-
deoinstallation. „Genesis Regens-
burg“ hat 56 000 Besucherinnen 
und Besucher in zwei Monaten 
angezogen. Rund 2000 Schüle-
rinnen und Schüler erlebten das 
30-minütige meditative Angebot 
in Sondervorführungen. 

Etwa 700 Teilnehmer aus sozia-
len und kirchlichen Organisationen 
(unter anderem Kultür, Familienhil-
fe, Caritas, Katholische Jugendfür-
sorge, Verein Zweites Leben) waren 
zu Gast in der frühgotischen Kirche 
St. Ulrich, deren außergewöhnliche 
Architektur mit dem Immersive-
Art-Projekt ganz neu wahrnehm-
bar wurde. Auch am letzten Wo-
chenende waren die Vorstellungen 
komplett ausverkauft mit nochmal 
insgesamt mehr als 5500 Besuche-
rinnen und Besuchern.

Dr. Maria Baumann, Leiterin 
der Kunstsammlungen des Bistums 
Regensburg, die das Projekt beauf-
tragt hatten, zieht eine positive Bi-
lanz: „Wir freuen uns, dass wir so 
viele Menschen erreichen konnten, 
ganz unabhängig von kirchlicher 
Bindung und mit unterschiedlichs-

ten religiösen Zugängen. Wir woll-
ten ein Angebot für die Menschen 
machen und vor allem in dunkle-
ren Zeiten Momente der Stille, der 
Ruhe, des Ankommens und des ein-
fach Da-Seins ermöglichen.“

Mit Projektil, dem Künstlerkol-
lektiv aus der Schweiz, und den Ver-
anstaltern vor Ort, den Kulturopti-
misten und der Galerie Lesmeister, 
gelang demnach eine wertvolle Ko-
operation, die einen Anfang machte 
für weitere Projekte für Regensburg 
und seine Gäste aus dem weiten 

Umkreis. Genesis gewann bereits 
im ersten Jahr Besucherinnen und 
Besucher, die für das Erlebnis in St. 
Ulrich aus dem weiten Umkreis und 
auch aus dem benachbarten Ausland 
angereist waren.

Woran lag es, dass die Erwartun-
gen übertroffen wurden? Die Idee 
zu der Aktion war sehr spontan ge-
kommen. Womöglich entfaltete der 
tolle Orientierungspunkt „durch 
die ganzen Krisenzeiten hindurch“ 
so recht seine Wirkung. Das Team 
hatte sich demnach auch Gedanken 

Einen Lichtpunkt gesetzt
56 000 Besucher erleben mit „Genesis“ Momente des Da-Seins

  Die Licht- und Videoinstallation „Genesis Regensburg“ zeigte die ersten vier Schöp-
fungstage.  Foto: altrofoto.de

gemacht, was man den Menschen 
anbieten könnte, damit sie Freude 
haben: „Einen Lichtpunkt setzen“, 
so nennt es Maria Baumann. Auch 
wenn es wenig Vorbereitungszeit 
gab, so haben doch alle in die Vor-
bereitung Eingebundenen – die 
Galerie Isabelle Lesmeister und die 
Kulturoptimisten sowie die beauf-
tragten Veranstalter – mitgezogen.

Das Besondere war nicht zuletzt 
das Zusammentreffen aus dem of-
fenen Angebot, dem fantastischen 
Ort, ja: aus dem Zusammenstim-
men von Thema und Ort. Viele Be-
sucher und Besucherinnen schilder-
ten denn auch, sie hätten „Zeit und 
Raum vergessen“, um aus „Alltag 
und Krisenmodus herauszukom-
men“.

Auch war die Aktion eines der 
meistgeteilten Projekte im Social-
Media-Bereich. Bilder wurden auf 
Instagram viel geteilt, andernorts 
geteilt wurden auch die positiven 
Erfahrungen, sagt Maria Baumann. 
Und es gab Gäste, die immer und 
immer wieder kamen. In den letzten 
Tagen sei übrigens die Nachfrage 
aus dem Ausland, nicht zuletzt aus 
Österreich, gewachsen.

Gezeigt wurden die ersten vier 
Schöpfungstage, erklärte Maria 
Baumann im Gespräch mit der 
Bischöflichen Presse- und Medien-
abteilung: „Wir würden uns wün-
schen, dass es weitergeht.“ Der Er-
folg zeige den Weg an. Im Resümee 
sprach die Diözesankonservatorin 
von einer „in jeder Hinsicht posi-
tiven Zusammenarbeit, die ein An-
fangspunkt sein kann“.
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

vor einigen Wochen war ich mit mei-
nem besten Freund in einem chine-
sischen Restaurant zum Abendessen. 
Wie es dort oft üblich ist, bekamen 
wir beim Bezahlen einen Glückskeks 
geschenkt. Um es noch spannender 
zu machen, haben wir unsere beiden 
Kekse getauscht und waren gespannt, 
welche Botschaft uns erwartet. So ein 
Glückskeks ist ja wie ein Orakel: Es 
wird auf dem kleinen Zettel, der ein-
gebacken ist, etwas gesagt, das meist 
vieldeutig ist. Nun denn, wir haben 
die Folie geö� net, den Keks zerbro-
chen und den Zettel entnommen. 
Auf meinem stand: „Du erreichst 
bald Perfektion.“ 

Eine sehr ungewöhnliche Aussage, 
oder? Gibt es wirklich Menschen, die 
nach Perfektion streben? Und gibt es 
wirklich welche, die ernsthaft mei-
nen, so einen Zustand könne man 
in dieser Welt erreichen? Allein schon 
der Gedanke daran verwirrt mich. 
Denn was, bitte schön, bedeutet es, 
„perfekt“ zu sein? Und wer bestimmt, 
was perfekt und nicht perfekt ist?

�  Unmenschliche Perfektion
Sie sehen, liebe Kranke, diese Bot-

schaft aus meinem Glückskeks hat 
mich ganz schön nachdenklich und 
auch ein wenig wütend gemacht. 
Denn genau dieses andauernde 
Streben nach Höherem, Weiterem, 
Größerem – eben nach der (fast) 
Perfektion – macht unsere Welt und 
Gesellschaft so unmenschlich. Der 
Mensch an sich, Sie und ich, ist ein-
fach nicht perfekt. Wir haben unse-
re kleineren oder größeren Macken, 
Fehler. Jede und jeder hat andere 
Talente und Fähigkeiten, die sich oft 
nur im Miteinander ergänzen. Und 
gerade im Blick auf die Kranken, Al-
ten, Behinderten wird es so schwie-
rig. Oder vielleicht gerade nicht! 
Denn Gott macht es uns vor: Er, der 
einzig Perfekte, lässt sich ein auf das 
Fehlerhafte, auf das Unperfekte. Er 
ist der einzige Maßstab für uns, der 
zählt, nicht das sinnlose Streben in 
dieser Welt. Die wirkliche Perfektion 
erreichen wir erst im Leben bei Gott. 
Jetzt dürfen wir so sein, wie wir sind 
– mit all den Seiten, die auch nicht 
so ganz perfekt und vollkommen 
sind. 

 Mit herzlichen Grüßen
 Ihr Pfarrer Marcus Lautenbacher

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
29. Januar bis zum 4. Februar 2023 

29.1., 4. So. i. Jkr.:       Ps 40
30.1., Montag:     Gen 15,1-21
31.1., Dienstag:     Gen 16,1-16
  1.2., Mittwoch:     Gen 17,1-14
  2.2., Donnerstag:   Gen 17,15-27
  3.2., Freitag:      Gen 18,1-15
  4.2., Samstag:    Gen 18,16-33

REGENSBURG (sn/sm) – Dank 
der Unterstützung der BMW Au-
to Neumeier und Seidl GmbH aus 
Obertraubling hat für den Ret-
tungsdienst der Malteser im Raum 
Regensburg ein neues Fahrzeug 
für den Einsatzleiter Rettungs-
dienst bescha� t werden können.

Das Fahrzeug kommt immer 
dann zum Einsatz, wenn eine grö-
ßere Anzahl von Patienten an einer 
Einsatzstelle erwartet wird – zum 
Beispiel bei einem Brand oder ei-
nem Verkehrsunfall auf der Auto-
bahn – oder an einem Notfallort ein 
erhöhter Koordinierungsbedarf zwi-
schen Feuerwehr, Polizei und Ret-
tungsdienst besteht. Auf Basis eines 
BMW X1 verfügt das Fahrzeug über 
Allradantrieb und Automatikgetrie-
be, somit können auch entlegenere 
Notfallorte abseits befestigter Wege 
besser erreicht werden. Auch im 
Winter bei schneebedeckten Stra-
ßen ist ein besseres Vorankommen 
möglich.

Innen im Fahrzeug steckt mo-
dernste Technik. So wurde nicht nur 
ein Rückwarnsystem zur Absiche-
rung von Einsatzstellen (zum Bei-
spiel auf Autobahnen) verbaut, auch 
mehrere Digitalfunkgeräte und ein 
digitales Einsatz-Unterstützungs-
system � nden sich im Fahrzeug. 
Einsätze werden von der Leitstel-
le der Berufsfeuerwehr direkt über 
den Digitalfunk der BOS, ohne 
Zeitverzögerung und ohne einen 
Umweg über ein herkömmliches 
Mobilfunknetz, auf den Bildschirm 
im Rettungsfahrzeug übertragen. 
Dieses startet dann auf Basis einer 

besonderen Navigationssoftware das 
Routing zum Einsatzort.

Zudem ist über dieses System mit-
tels Touchscreen eine komplette Be-
dienung der im Fahrzeug verbauten 
Funkgeräte des Digitalfunks für Be-
hörden und Organisationen mit Si-
cherheitsaufgaben möglich. Per Tas-
tendruck sieht die Leitstelle sofort, 
in welchem Status sich das Fahrzeug 
be� ndet, oder es kann schnell zwi-
schen verschiedenen Funkgruppen 
umgeschaltet werden.

Die BMW Autohaus Neumeier 
und Seidl GmbH half bei der kosten-
günstigen Bescha� ung des Fahrzeugs 
und führte überdies den kompletten 
Ausbau zum Einsatzfahrzeug – mit 
Einbau zum Beispiel der Blaulicht-
anlage und der Funkgeräte – kosten-
los für die Malteser durch. „Dank 
der kostengünstigen Bescha� ung 
des Fahrzeugs und der Spende des 
Ausbaus im Wert von knapp 8000 
Euro wird die Leistungsfähigkeit 
unseres Rettungsdienstes in Regens-
burg deutlich verbessert“, freut sich 
Nikolaus Hirschmann, Einsatzleiter 
beim Malteser Rettungsdienst in Re-
gensburg.

Die Malteser betreiben im Raum 
Regensburg mehrere Rettungs- und 
Krankenwagen und sind am Betrieb 
des Notarzt-Einsatzfahrzeugs am 
Uni-Klinikum Regensburg betei-
ligt. Ehrenamtliche Einheiten der 
Malteser unterstützen bei hohem 
Einsatzaufkommen und größeren 
Schadensfällen den Rettungsdienst. 
Zur Erstversorgung bei Notfällen 
steht im südlichen Landkreis Re-
gensburg auch ein Helfer vor Ort 
zur Verfügung.

  Bei der Fahrzeugübergabe (von links): Nikolaus Hirschmann (Malteser), Sebastian 
Schlott und Alexander Steinberger (Auto Neumeier & Seidl GmbH).   Foto: Herzberg

DANK ALLRAD UND MODERNSTER TECHNIK

Rasche Hilfe überall
Neues Fahrzeug für Malteser Einsatzleiter

BEI FÜHRERSCHEINENTZUG

Vorbereitungskurs 
der Caritas für MPU
WEIDEN (vs/sm) – Ein Leben 
ohne Führerschein? Für viele un-
denkbar. Vor allem in den länd-
lichen Gegenden garantiert der 
Führerschein Mobilität und Flexi-
bilität. Sein Entzug kann den Ver-
lust des Arbeitsplatzes bedeuten, 
die Existenzgrundlage entziehen 
und folglich persönliche Krisen 
verursachen. Wer durch Alkohol 
und/oder Drogen am Steuer sei-
nen Führerschein verloren hat und 
ihn so schnell wie möglich wieder-
erlangen muss, dem kann die Cari-
tas vielleicht helfen. 

Sobald genügend Anmeldungen 
eingehen, bietet die Suchtberatung 
des Caritasverbands Stadt Weiden/
Oberpfalz und Neustadt/Wald-
naab ab März 2023 wieder einen 
Vorbereitungskurs für die Medizi-
nisch-Psychologische Untersuchung 
(MPU) an. Dieser umfasst eine kos-
tenlose Orientierungsberatung, die 
fachliche Aufklärung und den kos-
tenp� ichtigen MPU-Vorbereitungs-
kurs Alkohol und Drogen, beste-
hend aus sechs Gruppensitzungen 
und einer Einzelsitzung. 

Bei Verlust des Führerscheins 
emp� ehlt die Suchtberatungsstelle, 
alsbald Kontakt aufzunehmen, denn 
für das MPU-Gutachten ist eine län-
gere Vorlaufzeit einzuplanen. Selbst-
verständlich können alle Betro� enen 
auch die kostenlose Suchtberatung 
der Fachambulanz in Anspruch 
nehmen. Ein persönliches Informa-
tionsgespräch kann unter der Tele-
fonnummer 09 61/39 89 01 50 ver-
einbart werden.
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Exerzitien / Einkehrtage

Amberg, 
Ignatianische Exerzitien für alle Interes-
sierten, So., 5.3. bis So., 12.3., im Haus der 
Besinnung (Philosophenweg 10) in Am-
berg. Die Exerzitien leitet Schwester Josefa 
Strunk. Es besteht die Möglichkeit, auch 
kursunabhängig, individuell nach Zeit und 
Dauer einen Termin für Exerzitien, Besin-
nungstage oder zur regelmäßigen geistli-
chen Begleitung zu vereinbaren. Näheres 
und Anmeldung im Haus der Besinnung, 
Tel.: 0 96 21/60 23 80, Homepage:  https://
haus-der-besinnung.schulschwestern.de.

Cham, 
Einzelexerzitien und persönliche Aus-
zeiten mit Übernachtung und geist-
licher Begleitung, ganzjährig (nach 
Vereinbarung), im Exerzitienhaus Cham 
(Ludwigstraße 16). Die Zielgruppe dieses 
Angebots sind sowohl Priester und Ordens-
leute als auch Laien. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 99 71/20 00-0, E-Mail: 
exerzitienhaus.cham@ redemptoristen.de, 
Homepage: www.kloster-cham.de.

Cham, 
Einkehrtag der Gebetsgemeinschaft für 
Berufe der Kirche, Mi., 8.3., 9-16.30 Uhr, 
im Exer zitienhaus Cham. Das Thema die-
ses von Direktor Gerhard Pöpperl (Diöze-
sanstelle Berufungspastoral Regensburg) 
geleiteten Einkehrtags lautet „Hören“. Nä-
here Informationen und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus Cham, Tel.: 0 99 71/20 00-0, 
Homepage: www.kloster-cham.de. Nä-
heres auch bei der Diözesanstelle Beru-
fungspastoral Regens burg, Tel.: 09 41/ 
5 97-22 18, E-Mail: berufungspastoral @
bistum-regensburg.de, Homepage: www.
berufungspastoral-regensburg.de.

Cham, 
Einkehrtag der Gebetsgemeinschaft für 
Berufe der Kirche, Do., 9.3., 9-16.30 Uhr, 
im Exer zitienhaus Cham (Ludwigstraße 
16). Den Einkehrtag leitet die Diözesan-
stelle Berufungspastoral Regensburg. Nä-
here Informationen und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus Cham, Tel.: 0 99 71/20 00-0, 
Homepage: www.kloster-cham.de. Nä-
heres auch bei der Diözesanstelle Beru-
fungspastoral Regensburg, Tel.: 09 41/ 
5 97-22 18, E-Mail: berufungspastoral @
bistum-regensburg.de, Homepage: www.
berufungspastoral-regensburg.de.

Johannisthal, 
Einzelexerzitien: „Dein Leben ist so 
reich …!“, Mo., 13.3., 18 Uhr, bis Sa., 18.3., 
9.30 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus 

Johannisthal bei Windisch eschenbach. 
Die Einzelexerzitien werden von Exerzi-
tienhaus-Direktor Manfred Strigl geleitet 
und begleitet. Elemente dieser Exerzitien 
sind: Einzelgespräch, Gottesdienste, einfa-
che Körperübungen und Schweigen. Eine 
Teilnahme an der Gesamtkurszeit ist er-
wünscht. Näheres und Anmeldung beim 
Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0, E-
Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, In-
ternet: www.haus-johannisthal.de.

Glaube

Haindling, 
Herz-Mariä-Feier, Sa., 4.2., ab 8 Uhr, in 
der Wallfahrtskirche Mariä Himmelfahrt 
in Haindling bei Geiselhöring. Die Feier 
beginnt um 8 Uhr mit stiller Anbetung vor 
dem ausgesetzten Allerheiligsten und an-
schließender Beichtgelegenheit. Um 8.15 
Uhr folgen die Allerheiligen-Litanei und 
der Fatima-Rosenkranz. Um 9 Uhr wird 
ein Wallfahrtsgottesdienst mit Predigt mit 
Pfarrer i. R. Josef Helm aus Sallach gefeiert. 
Daran schließt sich ein Wallfahrtsgebet mit 
Segnung der Andachtsgegenstände an. 
Ein Pilgerimbiss findet dann im Pfarrheim 
statt. Näheres beim Pfarramt St. Johann, 
Tel.: 0 94 23/90 22 57, oder im Internet un-
ter: www.marienwallfahrt-haindling.de.

Nittenau, 
Rosenkranz und Eucharistiefeier, Mo., 
30.1., ab 18.30 Uhr, im Schönstattzen trum 
Nit tenau. Beginn des Rosenkranzes ist um 
18.30 Uhr. Daran schließt sich um 19 Uhr 
eine Eucharistiefeier an. Näheres beim 
Zentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89; E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau, 
Lichter-Rosenkranz, Mi., 1.2., ab 19 Uhr, 
im  Schönstattzentrum Nit tenau. Beim Lich-
ter-Rosenkranz werden persönliche Sor-
gen, Anliegen und Dank sowie auch Bitten 
für Bekannte, für Kirche und Welt, beson-
ders für den Frieden, durch die Hände 
Mariens der Liebe und dem Schutz Gottes 
anvertraut. Für jedes Gebetsanliegen wird 
ein Lichtchen entzündet und eine Rose ge-
schenkt. Bei der abschließenden Rosenpro-
zession wird alles zur Muttergottes in die  
Schönstattkapelle gebracht. Näheres beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89; 
E-Mail: nittenau@ schoenstatt.de.

Domspatzen

Regensburg, 
Kapitelsmesse im Dom St. Peter, So., 
29.1., 10 Uhr. Die Kapitelsmesse gestal-
ten die Regensburger Domspatzen unter 

der Leitung von Kathrin Giehl musikalisch 
mit. Nähere Informationen zu diesem und 
weiteren von den Domspatzen mitgestal-
teten Gottesdiensten und Veranstaltungen 
sowie Änderungen am aktuellsten auf der 
Homepage: www.domspatzen.de; Tel.: 
09 41/79 62-0.

Für Pfarrhausfrauen

Region Regensburg, 
Andacht um Frieden, Mo., 6.2., 14 Uhr, in 
der Kirche St. Johann in Regensburg. Zur 
Andacht zum Gebet um Frieden sind die 
Pfarrhausfrauen der Region Regensburg 
eingeladen. Näheres bei Gerda Stock, Tel.: 
0 94 04/50 73 06, oder bei Annemarie Bar-
teczek, Tel.: 09 41/78 03 82 97.

Online-Angebote

Regensburg, 
Online-Vortrag: „Vom Wert der Bilder 
für den christlichen Glauben“, Di., 31.1., 
um 19.30 Uhr. In dem Online-Vortrag des 
Akademischen Forums Albertus Magnus 
spricht Professor Sigmund Bonk über den 
Wert der Bilder für den christlichen Glau-
ben. Ist die Alleinherrschaft der „kalten“ 
Architektur dem Glauben förderlich, wo 
dieser doch unbezweifelbar mit Herz und 
Gefühl zu tun hat? Die Erfahrung zeigt, 
dass geeignete Bilder aller Art zur Fröm-
migkeit und Vertiefung beitragen können. 
Die Argumentation für den Wert der Bilder 
stellt unter anderem drei ausgewählte Bei-
spiele aus der Kulturgeschichte für einen 
intensiven Umgang mit Bildwerken vor. 
Zugang zum Online-Vortrag erhalten In-
teressierte unter folgendem Internet-Link: 
https://live.keb-bistum-regensburg.de/
keb-vdq-rmw-xuy. Die Teilnahme am Vor-
trag ist kostenlos. Anmeldung beim Aka-
demischen Forum unter Tel.: 09 41/5 97-
16 12. Nähere Informationen unter: www. 
albertus-magnus-forum.de.

Regensburg, 
Online-Veranstaltung: „Apollonia Die-
penbrock“, Do., 9.2. Die Fachstelle Frau-
enseelsorge des Bistums Regensburg un-
ter Leitung von Elisabeth Rembeck bietet 
eine Online-Veranstaltung zu Apollonia 
Diepenbrock (1799-1880) an. Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer der Veran-
staltung werden an diesem Abend eine 
mutige Vorreiterin der Frauensozialarbeit 
kennenlernen, die ihren Weg zwischen 
Selbstverwirklichung und sozialem Enga-
gement suchte. Nähere Informationen und 
Anmeldung bei der Fachstelle Frauenseel-
sorge, Tel.: 09 41/5 97-22 26 oder über: 
www. frauenseelsorge-regensburg.de. 

Werdenfels, 
Online-Seminar: „‚Ans Kreuz damit!‘ – 
Krea-Tiefgang mit der Neurographik“, 
Fr., 10.3., 18.30-20.30 Uhr. Mit dem von 
Gabi Scherzer geleiteten Online-Seminar 
lädt das Diözesan-Exerzitienhaus Werden-
fels dazu ein, zu kritzeln, zu zeichnen, zu 
gestalten und dabei neue Lebenszusam-
menhänge zu entdecken. Für den Kurs 
sind keinerlei künstlerische Fähigkeiten 
notwendig, nur Offenheit und Neugierde 
auf Krea-Tiefgang und die Neurographik – 
eine noch junge grafische Methode, um 
Veränderungsprozesse anzustoßen. Nähe-
res und Anmeldung beim Exerzitienhaus, 
Tel.: 0 94 04/95 02-0, Homepage: www.
haus-werdenfels.de.

Kurse / Seminare

Johannisthal, 
Seminar: „‚Mehr präsent – leichter SEIN‘ 
– Selbstcoaching mit Logosynthese®“, 
Mo., 6.3., 10.30 Uhr, bis Di., 7.3., 13 Uhr, im 
Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Bei diesem Seminar 
mit Cornelia Zuk lernen die Teilnehmen-
den ein kraftvolles Instru ment kennen, mit 
dem sie durch die Kraft der Worte selbst 
Blockaden lösen können und in Zukunft 
ihre ganze Energie zur Verfügung haben. 
Elemente des Seminars sind: Gott und sich 
selbst in die Mitte rücken, Impulse, Wahr-
nehmung und Achtsamkeit. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0, 
Internet: www.haus-johannisthal.de.

Niederalteich, 
Hofübergabe-Seminar: „Den guten 
Übergang gestalten“, Do., 2.2. bis Fr., 3.2., 
an der Landvolkshochschule (LVHS) Nieder-
alteich. Eine Hofübergabe ist ein einschnei-
dendes Erlebnis. Vieles ist durchzudenken, 
bis der Termin ansteht. Beim Hofübergabe-
Seminar erhalten Interessierte von Referen-
ten mit landwirtschaftlichem Hintergrund 
wichtige Informationen und nützliche Anre-
gungen. Inhalte des Seminars sind: Abspra-
che bei Erbfolge und Testament, Rechts- 
und Versicherungsfragen sowie darüber 
hinaus vor allem der zwischenmensch-
liche Bereich, mit dem eine gelungene 
Übergabe steht und fällt. Eingeladen sind 
sowohl Übergeber als auch Übernehmer. 
Als Referenten wirken mit: Helga Grömer 
(Leiterin Ländliche Familienberatung), Al-
fons Schreiner (BBV-Geschäftsstelle), Maria 
Janker (Steuerberaterin) und Professor Al-
fred Gerauer (Fachanwalt für Arbeitsrecht). 
Näheres und Anmeldung bei der LVHS, 
Tel.: 0 99 01/93 52-0, E-Mail: anmeldung@  
lvhs-niederalteich.de, Homepage: www.
lvhs-niederalteich.de.
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Niederalteich, 
Seminar: „Tage für Verliebte“, Fr., 3.2. 
bis Sa., 4.2., an der Landvolkshochschule 
(LVHS) Niederalteich. Das Seminar mit Ste-
phanie Sellmayr bietet Zeit als Paar, Zeit 
für Gespräche und um die Beziehung zu 
pflegen. Da Liebe bekanntlich durch den 
Magen geht, ist ein Candle-Light-Dinner 
fest eingeplant. Näheres und Anmeldung 
bei der LVHS, Tel.: 0 99 01/93 52-0, E-Mail: 
anmeldung@lvhs-niederalteich.de, Home-
page: www.lvhs-niederalteich.de.

Niederalteich, 
Seminar: „Schmuck schmieden“, Fr., 3.2. 
bis Sa., 4.2., an der Landvolkshochschule 
(LVHS) Niederalteich. Beim traditionellen 
Handwerk des Schmuck-Schmiedens kön-
nen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
des Seminars ihrer künstlerischen Kreati-
vität freien Lauf lassen. Material wird im 
Kurs gestellt. Referentin ist Daniela Koro-
nowski. Nähere Informationen und Anmel-
dung bei der LVHS, Tel.: 0 99 01/93 52-0, 
E-Mail: anmeldung@lvhs-niederalteich.de, 
Homepage: www.lvhs-niederalteich.de.

Niederalteich, 
„Schritte zum Heilwerden“: Aufstel-
lungsseminar zur persönlichen Weiter-
entwicklung, Fr., 17.2. bis So., 19.2., an 
der Landvolkshochschule (LVHS) Nieder-
alteich. Systemische Aufstellungen („Fa-
milienaufstellungen“) sind ein hilfreiches 
Werkzeug auf dem Weg in ein erfülltes, 
glückliches Leben. Es handelt sich dabei 
um ein transpersonales Verfahren, mit 
dem sich hinderliche Zustände und Bin-
dungen aufdecken und lösen lassen. Eine 
Teilnahme am Seminar mit Claudia Mönius 
ist mit und ohne eigene Aufstellung mög-
lich. Nähere Informationen und Anmel-
dung bei der LVHS, Tel.: 0 99 01/93 52-0, 
E-Mail: anmeldung@lvhs-niederalteich.de, 
Homepage: www.lvhs-niederalteich.de.

Niederalteich, 
Filzkurs, Sa., 18.2., 9.30-17 Uhr, an der 
Landvolkshochschule (LVHS) Niederalteich. 
Beim Filzkurs mit Delia Grimm entstehen 
aus verschiedensten Wollen und Draht mit-
hilfe der Filznadel ausdrucksstarke Figuren 
für zu Hause oder auch für den Einsatz in der 
Gruppenarbeit. Der Kurs ist für Anfänger und 
Fortgeschrittene geeignet. Näheres und An-
meldung bei der LVHS, Tel.: 0 99 01/93 52-0, 
E-Mail: anmeldung@lvhs-niederalteich.de, 
Homepage: www.lvhs-niederalteich.de.

Regensburg, 
Für Frauen: Kreativer Ausdruckstanz: 
„Entdecke deines Lebens Tanz!“, Sa., 
4.2., bei der Fachstelle Frauenseelsorge 

(Obermünsterplatz 7) in Regensburg. Je-
der Mensch ist einzigartig. Das zeigt sich 
in Aussehen, Gestik, Mimik und Stimme, 
aber auch darin, wie jemand sich bewegt. 
Die Fachstelle Frauenseelsorge in Regens-
burg lädt ein zu einer Entdeckungsreise 
nach dem eigenen, ganz persönlichen 
Tanz. In der Gruppe erfahren die Teilneh-
merinnen heilsame, nährende Begegnun-
gen. Mit den Bewegungen tun sie Leib und 
Seele etwas Gutes und stärken damit ihre 
Widerstandkraft. Nähere Informationen 
und Anmeldung bei der Fachstelle Frauen-
seelsorge, Tel.: 09 41/5 97-22 26 oder über: 
www. frauenseelsorge-regensburg.de. 

Werdenfels, 
Kurs: „Der Konflikt mit dem Konflikt“, 
Mo., 27.2., 15.30 Uhr, bis Fr., 3.3., 13 Uhr, 
im Diözesan-Exerzitienhaus Werdenfels 
bei Nittendorf. Im Seminar können die Teil-
nehmer ihren Handwerkskoffer für Kon-
fliktmanagement auffüllen und ihre Hand-
lungskraft stärken. Den Kurs leitet Elvira 
Blank-Weigert. Näheres und Anmeldung 
beim Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Aufbaukurs: „Bibliolog mit Objekten“, 
Mo., 27.2., 14.30 Uhr, bis Mi., 1.3., 13 Uhr, 
im Diözesan-Exerzitienhaus Werdenfels bei 
Nittendorf. Den Kurs leiten Katrin Brock-
möller und Dorothea Kleele-Hartl. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-
0, Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kurs: „‚Der Schlüssel heißt Verbunden-
heit‘ – Zugänge zu einer postmodernen 
Spiritualität als Orientierung in schwie-
rigen Zeiten“, Mo., 6.3., 15.30 Uhr, bis Fr., 
10.3., 13 Uhr, im  Exerzitienhaus Werden-
fels bei Nittendorf. Den Kurs leiten Frank 
Puckelwald und Susanne Noffke. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-
0, Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kurs: „Mitarbeiter/-innen führen und 
leiten“, Mo., 6.3., 15.30 Uhr, bis Fr., 10.3., 
13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Wer-
denfels bei Nittendorf. Den Kurs leitet 
Josef Lugmayr. Näheres und Anmeldung 
beim Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kurs: „Der Pause eine Chance geben 
– Sieben Zeitfenster für die Pause“, 
Sa., 11.3., 9-16.30 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Den Kurs leitet Jutta Hollenbach. Näheres 

und Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-
0, Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Ikonen-Malkurs, So., 12.3., 18 Uhr, bis Sa., 
18.3., 13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus 
Werdenfels bei Nittendorf. Den Malkurs 
leitet Leo Pfisterer. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0, Home-
page: www.haus-werdenfels.de.

Vermischtes

Cham, 
„Sing mit“ – Offenes Singen, Di., 14.2., 
18-19.30 Uhr, im Exerzitienhaus Cham. 
Das offene Singen, zu dem alle Musik-
begeisterten eingeladen sind, leitet Mar-
garete Hetzelein. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 99 71/20 00-0, E-Mail: 
 exerzitienhaus.cham@ redemptoristen.de, 
Homepage: www.kloster-cham.de.

Cham, 
Klostergespräch zum Thema „Wir (...) 
wandern ohne Ruh“, Do., 9.3., 19 Uhr, im 
Exer zitienhaus Cham. Das Klostergespräch 
greift das Motiv der Pilgerreise in Bibel und 
Film als Inspiration für den eigenen Lebens-
weg auf. Den Abend leitet Pastoraltheolo-
ge Dr. Thomas Kroll. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 99 71/20 00-0, E-Mail: 
exer zitienhaus.cham@ redemptoristen.de, 
Homepage: www.kloster-cham.de.

Ensdorf, 
Don-Bosco-Fest, So., 29.1., ab 9.30 Uhr, in 
der Pfarrkirche St. Jakobus in Ensdorf. Die 
Salesianer Don Boscos im Kloster Ens dorf 
laden ein zum Don-Bosco-Fest. Gefeiert 
wird der Gedenktag des heiligen Johannes 
Bosco, der sich Mitte des 19. Jahrhunderts 
für benachteiligte junge Menschen einge-
setzt und den Orden der Salesianer gegrün-
det hat. Das Don-Bosco-Fest in Ensdorf be-
ginnt um 9.30 Uhr mit einem Gottesdienst 
in der Pfarrkirche St. Jakobus. Festpredi-
ger wird hierbei Dr. Christoph Seidl sein. 
Musikalisch wird der Gottesdienst von 
 „CONTIGO“ gestaltet. Anschließend folgt 
ein Stehempfang im Kreuzgang des Klos-
ters mit der Don-Bosco-Blaskapelle unter 
Leitung von Georg Bayerl SDB. Näheres 
beim Kloster Ensdorf, Tel.: 0 96 24/92 00-
30, Homepage: www.kloster-ensdorf.de.

Johannisthal, 
„‚Zeit für mich selbst‘ – Eine Auszeit für 
Frauen“: Abschalten – zur Ruhe kommen 
– neue Kraft tanken, Mo., 13.3., 17 Uhr, bis 
Do., 16.3., 13 Uhr, im Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Bei diesen 
von Eleonore Pospiech geleiteten Tagen 

sind Frauen eingeladen, sich eine Pause 
von ihrem oft sehr stressigen und heraus-
fordernden Alltag zu gönnen. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0, 
Internet: www.haus-johannisthal.de.

Waldsassen, 
Klosterfasten zur Fastenzeit mit Äbtissin 
Laetitia Fech und Dr. Christoph Becker, 
So., 26.3. bis So., 2.4., im Pfortentrakt der 
Abtei Waldsassen. Das Klosterfasten zur Fas-
tenzeit folgt der Methode von Dr. Otto Bu-
chinger (Methode für Gesunde). Elemente 
der Klosterfastentage sind einfühlsame Fas-
tenbegleitung und Motivation durch Gesprä-
che in einer Gruppe Gleichgesinnter, stille 
Atmosphäre im Kraftquell Kloster Waldsas-
sen mit Hinführung und Übungen zur Ver-
tiefung der eigenen Achtsamkeit (tägliche 
Kurzwanderung, Übungen zum Innehalten, 
Body-Scan und vieles mehr), mit Bewegung 
und Entspannung (Aktiveinheiten in der 
Natur, stimmungsvolle Wanderungen bei 
geeigneter Witterung) und spirituellen Im-
pulsen. Außerdem gibt es Empfehlungen für 
die Zeit nach dem Fasten, praktische Tipps 
und Vorträge zur gesunden Lebensführung 
und Ernährung. Die Leitung haben Äbtissin 
Laetitia Fech und Dr. Christoph Becker (beide 
ärztlich geprüfte Fastenleiter). Anmeldung 
(bis Di., 14.2.) nur über:  aebtissin_laetitia@
abtei- waldsassen.de. Nähere Infos bei der 
 Abtei, Tel.: 0 96 32/9 23 88-0, Internet: www.
kubz.de.

Werdenfels, 
Aschermittwoch der Frauen: „Hellwach 
und mutig“, Mi., 22.2., im Exerzitienhaus 
Werdenfels bei Nittendorf. Die Fachstelle 
Frauenseelsorge des Bistums Regens-
burg unter Leitung von Elisabeth Rembeck 
bietet an diesem Tag im Haus Werden-
fels Zeit, gemeinsam in die Fastenzeit zu 
starten, um die Zeichen der Zeit achtsam 
wahrzunehmen und für das eigene Le-
ben neu zu deuten. Näheres und Anmel-
dung bei der Fachstelle Frauenseelsorge, 
Tel.: 09 41/5 97-22 26 oder über: www. 
frauenseelsorge-regensburg.de.

 

Wegen der Corona-Pandemie sind 
die angekündigten Termine und Ver-
anstaltungen auch weiterhin unter 
Vorbehalt zu sehen. Mit Blick auf oft 
kurzfristige Änderungen sollten sich 
Interessierte unter den angegebe-
nen Kontaktdaten und/oder auf den 
Homepages der entsprechenden 
Anbieter aktuell, auch über die der-
zeit gebotenen Hygienekonzepte, 
informieren.
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REGENSBURG (sm) – Das Ge-
bäude trägt einen großen Namen 
und ist fast so etwas wie ein Ge-
heimtipp: Im Regensburger Haus 
Hemma wohnen Mädchen und 
junge Frauen im Alter von 15 bis 
27 Jahren, die noch zur Schule 
gehen, ein Praktikum, eine Aus-
bildung machen oder studieren. 
Namensgeberin der Einrichtung 
ist die Königin Hemma, die im 
Bistum lokal als Selige verehrt 
wird. Sie starb vor 1147 Jahren. 
Ihr Gedenktag ist der 31. Januar. 

Ein Studentenwohnheim ist Haus 
Hemma nicht. Als Jugendwohn-
heim unterliegt es der Heimaufsicht 
und bietet nach den gesetzlichen 
Bestimmungen neben Wohnraum 
sozialpädagogische Begleitung. Im 
Haus Hemma, das in Trägerschaft 
der Katholischen Jugendfürsorge 
der Diözese Regensburg ist, arbeiten 
fachlich ausgebildete und kompe-
tente Erzieherinnen und Sozialpä-
dagoginnen, die den Mädchen und 
jungen Frauen sozialpädagogisch 
beratend beziehungsweise im Rah-
men der Maßnahme „Flexible So-
zialpädagogische Hilfen“ betreuend 
zur Seite stehen. Sie führen auf mo-
derne Weise das Damenstift Ober-
münster weiter, als dessen zweite 
Stifterin Hemma gilt. Sie halten da-
mit auch das Andenken an eine Frau 
hoch, deren Haltung als Ehefrau 
und Mutter, ihr karitatives Wirken 
in Regensburg, ihre Frömmigkeit 
und ihre Güte gegen jedermann ein 
großes christliches Vorbild sind.

Ehefrau Ludwigs  
des Deutschen

Hemma, auch Emma von Altdorf 
oder Selige Hemma von Regensburg 
genannt, wurde im Jahr 808 gebo-
ren und entstammte aus dem Wel-
fengeschlecht. Sie war eine Tochter 
des Grafen Welf I. und dessen Frau 
Heilwig aus Sachsen. Ab 827 war 
Hemma mit Ludwig dem Deut-
schen (817-876) verheiratet. Dieser 
hatte von seinem Vater Ludwig dem 
Frommen (814-840) im Jahr 817 
den Ostteil des Reiches mit Bayern 
als Stammland erhalten und verlieh 
Regensburg neue Bedeutung. Hem-
ma war somit ostfränkische Königin. 
833 erhielt sie von ihrem Ehemann 
das Frauenkloster Obermünster ge-
schenkt, das sie mit reichen Gütern 
ausstattete und auch selbst leitete.

Den größten Teil ihres Lebens 
verbrachte Hemma in Regensburg, 

wo sich im Volke lange die Tradition 
von der mildtätigen und frommen 
Königin hielt. Mit ihrem Ehemann 
Ludwig schenkte sie sieben Kin-
dern das Leben: den drei Söhnen 
Karlmann, Ludwig, genannt der 
Jüngere, und Karl, auch der Dicke 
genannt, sowie den vier Töchtern 
namens Hildegard, Irmengard und 
Bertha, die in den Kirchendienst 
traten, und Gisla, von der nichts 
weiter bekannt ist und die vermut-
lich früh starb. Die drei anderen 
Töchter, von denen vor allem die 
selige Irmengard von Chiemsee zu 
nennen ist, übernahmen die Leitung 
von Klöstern, während Karlmann († 
880 in Ötting/Inn) die Nachfolge 

in Bayern antrat, Ludwig III. (876-
882) im Ostfrankenreich herrsch-
te und Karl III. (876/881-887) als 
erster ostfränkischer Karolinger zum 
Kaiser gekrönt wurde.

Leidvolle Erfahrungen
Da ihr Ehemann seit 830 in 

vielerlei kriegerische Auseinander-
setzungen verwickelt war, musste 
Hemma die Erziehung ihrer Kinder  
selbst leiten. Die Quellen zu Hem-
ma betonen ihre Tugendhaftigkeit 
und Schönheit sowie die beidersei-
tige Vorbildlichkeit des Ehelebens. 
Während sie in den Urkunden nur 
äußerst selten erwähnt wird und da-

HEILIGE UND SELIGE UNSERES BISTUMS

Vorbild als Ehefrau und Mutter
Zum Gedenktag der Seligen Hemma von Regensburg am 31. Januar

Grabstein der 
seligen Königin 
Hemma um 1280 
am nördlichen 
Seitenschiff der 
Basilika St. 
Emmeram in 
Regensburg. Das 
Grabmal gilt als 
eines der 
bedeutendsten 
Monumente des 
13. Jahrhunderts, 
wobei die 
Identifizierung 
nicht gesichert 
ist.

Foto: Mohr

her keinen besonderen Einfluss auf 
die Regierung genommen zu haben 
scheint, warf ihr der Geschichts-
schreiber Hinkmar vor, den ältesten 
Sohn Karlmann zu sehr bevorzugt 
zu haben. Da der König – angeblich 
durch diesen Einfluss – das Unter-
königreich Karlmanns auf Kosten 
der Herrschaftsgebiete seiner ande-
ren Söhne stark vergrößerte, brach 
ein Aufstand unter der Führung 
Karls III. und Ludwigs III. aus, der 
jedoch mit einer Versöhnung en-
dete. Schon früher muss Hemma 
schwer darunter gelitten haben, dass 
sich ihr Ehemann mit seinen Brü-
dern gegen den Vater erhoben hatte. 
Dem Augsburger Bischof Witgarius, 
der auf Ludwig den Deutschen of-
fenbar einen guten Einfluß ausübte 
und ihn vorübergehend zum Frie-
den bestimmen konnte, schenkte sie 
zum Dank ein heute noch erhalte-
nes kostbar besticktes Seidenband 
mit einer lateinischen Widmungs-
inschrift, das auch von ihrer Kunst-
fertigkeit Zeugnis ablegt.

Gegen Ende des Jahres 874 wur-
de Hemma durch eine Lähmung 
stumm und starb am 31. Januar 
876 in Abwesenheit ihres Mannes, 
der sie im Jahr zuvor das letzte Mal 
besucht hatte. Ihr Gedächtnis wurde 
in ihrer Stiftung Obermünster und 
in St. Emmeram, wo sie die Tradi-
tion als Selige verehrt, wohl von 
Anfang an begangen. Bis zur Auf-
hebung des adeligen Damenstiftes 
Obermünster (1802) war es Brauch, 
dass die Äbtissin am Jahrestag Almo-
sen an die Armen verteilte, weshalb 
Hemma auch den Titel „Mutter der 
Armen“ trug.

Begräbnisort umstritten
Der Begräbnisort Hemmas ist 

umstritten. Widersprüchliche An-
gaben in mittelalterlichen Quellen 
sowie eine durch Fälschungen er-
schwerte Quellenlage führten schon 
im Spätmittelalter zu Konflikten 
zwischen dem Kloster St. Emmeram 
und dem Stift Obermünster in Re-
gensburg, die beide das Grab der 
Hemma für sich beanspruchten. Bis 
heute kann keine eindeutige Aussa-
ge getroffen werden. Sowohl St. Em-
meram als auch Obermünster haben 
gute Argumente auf ihrer Seite. 

So ist nicht sicher, ob die Grab-
platte im nördlichen Seitenschiff 
von St. Emmeram in Regensburg 
Hemma als Herrscherin mit Krone 
und Reichsapfel darstellt. Da die da-
zugehörige Wandinschrift aus dem 
17. Jahrhundert stammt, wurden in 
jüngerer Zeit Zweifel erhoben, ob 
es sich bei der Grabfigur wirklich 
um die selige Hemma handelt. In 
jedem Fall gilt ihr Grabmal in St. 
Emmeram als eines der bedeutends-
ten deutschen Monumente des 13. 
Jahrhunderts. 
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Zum Geburtstag
Hubert Biberger (Herrnwahlthann) 
am 1.2. zum 74., Georg Grebler 
(Hausen) am 28.1. zum 72., Theres 
Mayer (Niederhornbach) am 31.1. 
zum 81., Maria Mulzer (Breiten-
brunn) am 1.2. zum 74., Frieda 
Neff (Großmuß) am 3.2. zum 92., 
Josef Scheuerer (Großmuß) am 
31.1. zum 72., Siegfried Sixt (Hau-
sen) am 1.2. zum 74., Willibald 
Sossau (Thonhausen) am 30.1. zum 
73., Frieda Tischner (Zant) am 
28.1. zum 74., Maria Waldmann­
stetter (Schneidhart) am 29.1. zum 
89., Hildegard Wirth (Altenricht) 
am 29.1. zum 88.

100.
Walburga Lautner (Steinsberg) am 
30.1.

80.
Lydia Lautenschlager (Distlhof ) 

am 1.2., Rita Wurzer (Thansüß) am 
31.1.

75.
Josef Franz (Unterleinsiedl) am 
21.1.

70.
Margareta Labitzky (Hausen) am 
1.2., Martha Schleicher (Pitters-
berg) am 2.2., Helmut Wagner 
(Hausen) am 29.1., Johann Wendl 
(Garsdorf ) am 25.1.

65.
Angela Bias (Pittersberg) am 31.1., 
Brigitte Grosch (Erlheim) am 1.2.,  
Hermann Schmaußer (Hohen-
kemnath) am 22.1., Johann Stieg­
ler (Thonhausen) am 1.2. 

von �e��en 

�ir 

gratulieren

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

REGENSBURG (hs/sm) – In Bay­
ern gibt es für die Schülerinnen 
und Schüler aller allgemeinbil­
denden Schulen ab dem Schuljahr 
2022/2023 einen verpflichtenden 
„Tag des Handwerks“. Hierzu 
finden schwerpunktmäßig in der 
Woche vom 27. Februar bis zum 
3. März in den Bildungszentren 
der Handwerkskammer Nieder­
bayern­Oberpfalz Berufsorientie­
rungstage statt. 

Schülerinnen und Schüler aller 
Schularten erhalten einen praxis-
nahen Einblick in die spannenden 
 Ausbildungsberufe und hervorragen-
den Karrieremöglichkeiten im Hand-
werk. „Unsere Ausbilder dort haben 
sich für die Jugendlichen interes sante 
Aktionen einfallen lassen“, verspricht 
Georg Haber, Präsident der Hand-
werkskammer (HWK).

Betriebe, die den „Tag des 
Handwerks“ für die Nachwuchsge-
winnung nutzen und mit eigenen 
Aktionen unterstützen möchten, 
können ihr Angebot auf der HWK-
Plattform  https://www.hwkno.de/
tagdeshandwerksbayern  einstellen.

HWK-Präsident Georg Haber 
betont: „Wir haben bei der Politik 
lange für einen Tag des Handwerks 
an Schulen geworben. Er ist für 
das ostbayerische Handwerk eine 
Riesenchance, und darum wäre es 
schön, wenn sich auch möglichst 
viele Handwerksbetriebe aus der Re-
gion daran beteiligen.“

„Eine Riesenchance für uns“ 
Handwerkskammer ruft Betriebe zum Mitmachen beim „Tag 
des Handwerks“ auf – Aktionen in den Bildungszentren

NIEDERALTEICH (sv) – Die 
Landvolkshochschule (LVHS) 
Niederalteich bietet wieder ihren 
bewährten Ausbildungskurs für 
Pilgerwegbegleiter nach interna­
tional anerkannten Standards und 
auf christlicher Grundlage an. Die 
qualifizierte Ausbildung ist für 
alle, die selbst gerne pilgern, sich 
mit der Spiritualität des Pilgerns 
auseinandersetzen und Pilger­
gruppen begleiten wollen. 

Der Kurs vermittelt wesentliche 
Grundlagen zur Organisation und 
Durchführung von Pilgerwanderun-
gen, Einführung in die Spiritualität 
des Pilgerns, methodische Kompe-
tenzen zum Führen von Gruppen 
im Gelände sowie zur Gruppendy-
namik. Dazu kommen Grundlagen 
des Projektmanagements und Mar-
ketings, Raum für Reflexion, prakti-
sche Erfahrungen und Austausch in 
der Gruppe. 

Die fünf Ausbildungsmodule 
(drei in Präsenz, zwei online) werden 
 geleitet von Barbara J. Th. Schmidt, 
Bergexerzitienleiterin, Theologin, 
Trainerin sowie  DAV-Wanderleiterin, 

und Christine Dittlbacher, Theolo-
gin und internationale Pilgerexper-
tin. Die Module umfassen eine 
dreitägige Pilgerwanderung und die 
Durchführung eines Praxisprojektes. 
Die Module bieten neben der Klä-
rung rechtlicher Fragen sowie des 
persönlichen Profils inhaltliche Ide-
en, methodische Anregungen, Aus-
tausch- und Übungsmöglichkeiten, 
gemeinsame geistliche Erfahrungen 
und den wertvollen Schatz, den eine 
Gruppe bereithält.

Mit dem erworbenen Zertifikat 
stehen Pilgerwege nah und fern, 
wie der Europäische Pilgerweg VIA 
NOVA, Gunthersteig, Jakobsweg, 
Martinusweg und andere offen so-
wie die Registrierung beim VIA 
NOVA e.V.

Termine: 21. bis 23. April, 7. bis 
10. Juli, 22. bis 24. September. Die 
Online-Termine werden im ersten 
Modul vereinbart. Am 16. und 23. 
Februar findet jeweils ein kostenlo-
ser Infoabend statt. Nähere Informa-
tionen und Anmeldung über Telefon 
0 99 01/93 52-0, E-Mail: anmel-
dung@lvhs-niederalteich.de; Home-
page: www.lvhs-niederalteich.de.

Dem Leben Richtung geben
Niederalteicher Ausbildungskurs für Pilgerwegbegleiter

„Neunsitzer“ spenden 1000 Euro
REGENSBURG (ca/md) – Die Regensburger Eisbären als Sozialpartner der 
Katholischen Jugendfürsorge (KJF) Regensburg haben viele Fans, darunter 
auch die „Neunsitzer“, eine Fangemeinschaft, die seit etwa zehn Jahren über 
die Liebe zum Eishockey zusammengekommen ist. Begeistert vom Regens-
burger Weihnachtssingen und mit großem Herzen für das Soziale, haben sie 
1000 Euro für Haus Hummelberg gespendet. Der Organisator des Weih-
nachtssingens, Armin Wolf, und KJF-Direktor Michael Eibl freuen sich riesig. 
Haus Hummelberg der KJF wird eine moderne Kurzzeitpflegeeinrichtung mit 
Freizeitanlage für schwerbehinderte Kinder und Jugendliche in der Gemeinde 
Pettendorf in der Nähe vom Adlersberg. Sie können dort ihre Ferien verbrin-
gen, Kurzzeitpflege oder ein Wohntraining in Anspruch nehmen. Das entlastet 
ihre Familien ungemein. Das Bild zeigt (von links) KJF-Direktor Michael Eibl, 
„Neunsitzer“-Mami Elke Braun-Strebl, Robert Ruff, Sähra Hufnagel und Ar-
min Wolf, Organisator des Regensburger Weihnachtssingens.  Foto: Allgeyer
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Das aktuelle
katholische Nachrichten-Magazin 

Vom Anfang
            bis zum Ende

Die Kirche vor Ort ist für viele Menschen 
ein wichtiges Stück Heimat. Sie begleitet uns 
von der Taufe bis zum Sterbebett.

„Unsere Redakteurinnen und Redakteure gehen in die 
Pfarreien, in Kindergärten und Seniorenheime. 
Ob Erstkommunion- oder Ehevorbereitung, Jugendvigil 
oder Hospizarbeit – dort, wo der Glaube die Menschen 
berührt, sind wir dabei und berichten.   

Schauen Sie mal rein! Sehen Sie unsere Beiträge im 
Fernsehen, am Computer, am Tablet oder direkt 
auf Ihrem Smartphone.“

Birgit Geiß, Redaktionsleiterin

www.katholisch1.tv

Dort können Sie uns sehen: 
bei augsburg.tv

und allgäu.tv

jeden Sonntag um 18.30 Uhr
(Wiederholung um 22.00 Uhr)

Und täglich mit weiteren aktuellen Nachrichten
und Videos im Internet:

www.katholisch1.tv
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Der Abend des 4. November 
1995: Im Bus nach Tel Aviv 
traf Yigal Amir, der wenige 

Stunden später Israels Premiermi-
nister Jitzchak Rabin erschießen 
würde, „einen jungen rechten Akti-
visten. Dieser erzählte ihm, jemand 
von der faschistischen Kach-Be-
wegung beabsichtige, am gleichen 
Abend ein Attentat auf Rabin zu 
verüben. (…) Die Rede war von Ita-
mar Ben-Gvir.“

So schildert der 2009 verstor-
bene israelische Journalist Amnon 
Kapeliuk in „Rabin – ein politi-
scher Mord“ den Abend, der Israel 
in seinen Grundfesten erschütterte. 
Das Buch ist aktueller denn je:  Ben-
Gvir, wegen Unterstützung einer 
Terrorgruppe, Rassismus und Hetze 
mehrfach vorbestraft, ist nun Israels 
Minister für Nationale Sicherheit 
und damit für Polizei und Grenzpo-
lizei zuständig. 

Kaum im Amt, stieg der radikale 
Siedler trotz Warnungen der Hamas 
auf den Tempelberg und hielt sich 
13 Minuten auf dem für Juden und 
Muslime gleichermaßen heiligen 
Ort auf – gerade für Letztere eine 
Provokation sondergleichen. Ka-
peliuks Buch schildert, wes Geistes 
Kind Ben-Gvir ist. Und welche Mit-
schuld die national-religiöse Siedler-
bewegung am Tod Rabins trägt.

10 000 Tote seit 1995
„Die Zukunft wird zeigen, wel-

chen Preis wir für diesen politischen 
Mord noch werden zahlen müssen“, 
lautet der Schlusssatz des Buches, 
das erstmals 1996 erschien. Seit 
Rabins Tod sind im Heiligen Land 
durch Gewalt, Terror und Gegenter-
ror rund 10 000 Menschen ums Le-
ben gekommen: etwa siebenmal so 
viele Palästinenser wie Israelis. 

Ende Dezember, vor einem Mo-
nat, wurde die sechste Regierung 
unter Führung Benjamin Netan-
jahus vereidigt. Nach anderthalb 
Jahren ist der 73-Jährige zurück an 
der Macht. Seine rechte Sechs-Par-
teien-Koalition aus Nationalkon-
servativen, ultrareligiösen Zionisten 
und Ultraorthodoxen verfügt mit 
64 von 120 Sitzen in der Knesset 
über eine für israelische Verhältnisse 
komfortable Mehrheit.

Noch während der Koalitions-
verhandlungen veröffentlichten Pa-
triarchen und Erzbischöfe der 13 in 
Jerusalem anerkannten Kirchen ihre 
gemeinsame Weihnachtsbotschaft, 

INTERNATIONAL UMSTRITTEN

Blutvergießen statt Hoffnung?
Rechts oder rechtsextrem: Neue israelische Regierung seit einem Monat im Amt

die man durchaus als Stellungnah-
me zur Regierungsbildung verste-
hen konnte. „Zunehmende Angriffe 
auf freie Religionsausübung sowie 
Christen selbst, Entehrung ihrer 
Kirchen und Friedhöfe und juris-
tische Drohungen“ trügen zu einer 
„entmutigenden Atmosphäre“ bei, 
hieß es. Diese führten zu einem 
„Hoffnungsmangel, vor allem unter 
jungen Christen“.

Warnungen kommen auch von 
vielen Friedens- und Menschen-
rechtsgruppen in Israel, Palästina 
und den USA. Die Organsation „Ir 
Amim“ (Stadt der Völker) etwa, die 
sich für Gleichberechtigung von Ju-
den und Palästinensern in Jerusalem 
einsetzt, nennt das neue Kabinett 
„ultrarechts“ und „extremistisch“. 
Jene, die „die israelische Demokratie 
und Menschenrechte überwachen, 
sind in Gefahr. Wir erwarten weite-
re Unterdrückung und Verstöße ge-
gen die Rechte der Palästinenser in 
Ost-Jerusalem.“ 

Beth Schuman, Direktorin der 
US-amerikanischen Freunde der is-
raelisch-palästinensischen „Comba-
tants for Peace“ (Kämpfer für den 
Frieden) wählt noch drastischere 
Worte: Die Regierung sei die „ra-
dikalste Rechtsregierung in der 
Geschichte des Landes, rabiat, fa-
schistisch, rassistisch, sexistisch, ho-

mophob.“ Sie habe, sagt Schumann, 
Angst um „meine Cousinen in Israel 
und den Freundeskreis in Palästina. 
Der Kampf für Menschenrechte war 
noch nie so wichtig.“ 

Alarmglocken schrillen
Bei der israelischen Friedensorga-

nisation „Shalom achshav“ (Frieden 
jetzt) schrillen gleichfalls die Alarm-
glocken. Der Grund: Der radikale 
Siedler Bezalel Smotrich wurde nicht 
nur Finanzminister, sondern leitet 
auch das dem Verteidigungsminister 
unterstellte Ressort für Siedlungs-
belange. Damit werde die „Vision 
der jüdischen Vorherrschaft“ voran-
getrieben und „das Siedlungsunter-
nehmen ausgebaut und Enteignung 
und Unterdrückung der Palästinen-
ser zunehmen“. 

Mehrere israelische Analysten 
und Kommentatoren fragen sich 
bereits seit der Wahl Anfang No-
vember, ob Israels Demokratie nun 
womöglich am Ende sei und das 
Land auf eine jüdische Theokratie 
zusteue re. Der Autor und Friedens-
aktivist David Grossman schrieb in 
der Frankfurter Allgemeinen un-
ter der Überschrift „Im Zugriff des 
Chaos“, dass die „Regierung alles 
zunichtemachen wird, was ich mir 
für mein Land erträumt habe“. 

Auch im Volk brodelt es. Mehr 
als 100 000 Menschen haben am 
vergangenen Sabbat in Tel Aviv ge-
gen die neue Regierung protestiert. 
Es war der dritte Protest-Samstag in 
Folge. Auch in Jerusalem, Haifa und 
Be’er Scheva demonstrierten Tau-
sende – vor allem gegen die Absicht 
von Justizminister Yariv Levin. Der 
Politiker von Netanjahus Likud-Par-
tei will es dem Parlament ermögli-
chen, Gesetze zu verabschieden, die 
laut Oberstem Gerichtshof gegen 
die Verfassung verstoßen.

Georg Stein, Verleger des Hei-
delberger Palmyra-Verlags, der sich 
auf den israelisch-palästinensischen 
Konflikt spezialisiert hat, ist gerade 
von einer sechswöchigen Recher-
chereise zurückgekommen. Über 
50 Gespräche hat er sowohl mit 
jüdischen Israelis als auch mit Pa-
lästinensern geführt: mit Journalis-
ten und Soziologen, Friedens- und 
Menschenrechtsaktivisten und Lei-
tern sozialer oder medizinischer Ein-
richtungen. 

„Es gibt keine Hoffnung“ – die-
sen Satz habe er noch nie so oft 
gehört wie jetzt, sagt Stein im Ge-
spräch mit unserer Zeitung. Manch 
ein Palästinenser, mit dem er sprach, 
prognostizierte gar noch Schlimme-
res: „Es wird sehr blutig werden.“

 Johannes Zang

  Mehr als 100 000 Menschen protestieren in Tel Aviv gegen die Regierung Netanjahu. Foto: Imago/NurPhoto
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ler von der Landpolizeistation im 
Pfarrdorf, das nur eine halbe Stunde 
entfernt lag, und zu dem auch das 
Filial kirchlein von Haberzell gehör-
te. In seiner Begleitung befanden 
sich zwei Herren, die unweit des 
abgebrannten Hofes stehenblieben, 
sich umsahen und, nachdem sie den 
Polizisten etwas gefragt hatten, auf 
den Bürgermeister lossteuerten.

„Die Herren sind von der Brand-
fahndung“, stellte der Hauptwacht-
meister vor, und die beiden nannten 
kurz ihre Namen: Schrader und 
Grell. Der Ältere, ohne Hut und 
mit einem schmalen Gesicht, grau-
meliertem Haar, in seinen Bewe-
gungen aber noch recht jugendlich, 
fragte nur kurz und, als wäre er in 
Eile, nach dem Bauern Mitterer.

„Das ist der älteste Bub vom Mit-
terer“, deutete der Bürgermeister 
auf den Jakob, und diesem schoss 
eine Blutwelle in die Wangen. „Der 
Vater ist drüben beim Obermeier“, 
sagte er rasch und räusperte sich. 
Der Kriminalbeamte überlegte und 
sah den jungen Bauern nachdenk-
lich an. Dann schien er sich anders 
entschlossen zu haben: „Na, es eilt 
nicht. Wollen doch erst einmal hier 
nachsehen.“

Damit schritt er den anderen vo-
ran dem Brandplatz zu. Unschlüssig 
folgte der Jakob, während der Bür-
germeister sich talwärts entfernte. 
Mit einem raschen Blick umfasste 
Kommissar Schrader die Situa tion 
und kni�  überrascht die Augen 
zusammen, als er vor dem nieder-
gebrannten Stadel den Traktor sah, 
der so neu und unberührt auf der 
Wiese stand, als wäre er eben erst 

geliefert und dort abgestellt wor-
den. Kopfschüttelnd sah er sich wei-
ter um und winkte den Jakob heran.

Von ihm ließ er sich erklären, was 
von den Überresten einmal Wohn-
haus, Stall, Scheune, Streuschuppen 
und Wagenremise war, wo überall 
elektrische Stromleitungen, Geräte 
und Maschinen waren und wo sich 
die Hauptsicherungen befunden 
hatten. Dann stieg er, ohne auf seine 
blankgeputzten Schuhe zu achten, 
über das verkohlte Balkenwerk und 
die Mauerreste. Die Hände lässig 
in den Hosentaschen, schien ihn 
jede Kleinigkeit und jede Stelle der 
Brandstatt zu interessieren. 

Nach einer Weile ließ er sich von 
seinem Kollegen eine Schaufel brin-
gen. Sie gruben aus dem Schutt den 
Blechkasten mit den Sicherungen, 
von dem noch die verbogenen und 
verschmorten Leitungen ausgingen. 
Sie zerrten ihn aus den Trümmern 
und wickelten ihn in einen auf der 
Wiese herumliegenden Getreide-
sack. „Lassen Sie bitte alles so, wie es 
ist, vielleicht bis morgen früh“, sag-
te Kommissar Schrader zum Jakob, 
„und nachher möcht ich Sie einiges 
fragen. Jetzt gehen wir einmal zum 
Bauern.“

„Der neue Traktor ist ja anschei-
nend das Einzige, was von den Ma-
schinen gerettet werden konnte“, 
bemerkte Kriminalassistent Grell, als 
die beiden Brandfahnder zum Ober-
meier hinübergingen. Er meinte es 
spöttisch und hintergründig. Sein 
Vorgesetzter winkte ab. „Fällt auf, 
richtig; kann aber rein zufällig sein.“

Grell wandte sich an den nach-
kommenden Hauptwachtmeister: 

„Angefangen soll es doch im Stadel 
haben? Und da soll doch der Traktor 
auf der Tenne gewesen sein?“ „Ei-
gentlich behauptet der Rentner Josef 
Zizler, dass es im Stadel und in der 
Streuschupfe zugleich aufgebrannt 
hätte.“ „Ist schon gut“, schnitt Kom-
missar Schrader das Gespräch ab 
und sah sich in der Gegend um.

Auf dieser Seite des Berghangs 
über dem Dorf Haberzell befanden 
sich nur die Höfe und Liegenschaf-
ten des abgebrannten Mitterer und 
des Obermeier. Zwischen den Höfen 
führte vom Tal her gegen den Wald 
hinauf ein Fahrweg. Man merkte es 
den herbstlichen Wiesen und Fel-
dern an, dass hier gut gewirtschaftet 
wurde. Saubere Feldraine, entsteinte 
Äcker und geordnete Grün� ächen 
umschlossen die beiden Höfe. 

Das Wohnhaus beim Obermeier 
war zweistöckig gemauert, die Wän-
de mit gutem, weißem Verputz, und 
mit dem großen, ebenfalls gemau-
erten Stall und einem neuen Stadel 
stellte es einen stattlichen Bauernhof 
dar. Seitlich, zum Mitterer hinüber, 
stand ein kleines Häusl, wie es vie-
le der Waldbauernhöfe als Beihäusl 
oder Altenteil hatten.

„Da sind sie untergebracht“, wies 
der Hauptwachtmeister Koller auf 
das Beihäusl. „Sie brauchen nicht 
mit hineinzugehen.“ Verwundert 
und etwas verblü� t blieb Koller ste-
hen: „Wenn Sie mich net brauchen, 
kann ich wohl –“ „Ja, Sie können“, 
lächelte Schrader, legte grüßend die 
Fingerspitzen an den Hut und schritt 
rasch auf das kleine Haus zu. Sein 
Begleiter folgte ihm ohne Worte.

Vor der Haustüre stand ein alter 
brauner Kleiderkasten, der beim 
Ausräumen und dem Transport 
schwer beschädigt worden war, da-
neben eine Truhe, mit barocken 
Schnörkeln bunt bemalt. Die Stube, 
in die sie eintraten, war recht geräu-
mig, und eine zweite Türe verriet, 
dass nebenan noch eine Kammer 
war. Eine fesche junge Dirn war da-
bei, ein Bett einzurichten, und im 
Ofen brannte bereits ein Feuer. Der 
Duft des Bohnenka� ees kämpfte ge-
gen den Schimmelgeruch des niede-
ren Raumes mit dem stark abgetrete-
nen Fußboden an. Tisch, Bank und 
eine alte Kommode machten aber 
schon eine gewisse Wohnlichkeit 
aus, die nur durch die vorhanglosen 
Fenster gestört wurde.

Der beißende Gestank 
glimmenden und vom 
Lösch wasser angenässten 
Heus und der trocken-

rauchige Geruch verbrannten Hol-
zes schwebten über den Hängen. 
Die milde Herbstsonne brach nun 
endgültig durch das Gewölk. Aus 
einer Gruppe von Männern löste 
sich die massige Gestalt des Bürger-
meisters Hackl und kam dem Jakob 
entgegen.

„Weiß man, wie das Feuer aus-
gekommen ist?“ „Ich weiß es net 
und kann’s mir auch net denken“, 
antwortete der junge Mitterer. Das 
dunkle Haar hing ihm in die ge-
schwärzte Stirn, und übernächtig 
sah er den Bürgermeister prüfend 
an. „Es ist so schnell gegangen. Bin 
grad heimkommen und wollt mich 
niederlegen, da ist es vor meinem 
Stubenfenster schon rot aufgegan-
gen. Im Schlaf, wenn es uns er-
wischt hätte, dann hätten wir kein 
Bett mehr herausgebracht und kein 
Stückl Vieh.“

„Hm, der alte Zizler Sepp sagt, 
es hätt im Stadel und in der Streu-
schupfe gleichzeitig aufgebrannt. Er 
hat grad aus dem Fenster geschaut, 
weil er net hat schlafen können.“ 
Der Bürgermeister schwieg, als ne-
ben ihnen der junge Fritz Dangl, der 
Krämerssohn, auftauchte, der so eif-
rig seinen kranken Vater als Feuer-
wehrkommandant vertreten hatte. 
Seine Uniform war glatt und sauber, 
die Stiefel blank, und der Helm des 
Vaters glänzte, als ginge er zu einem 
Kirchenzug der Feuerwehr.

„Bürgermeister, melde Einsatz 
beendet! Da ist weiter nix mehr zu 
machen, und ich schicke die Leut 
heim.“ Sein rotbackiges Gesicht 
glänzte vor Stolz, und stramm-
stehend, den jungen Bauern neben 
ihm nur mit einem schnellen Blick 
aus seinen wasserblauen Augen 
streifend, fügte er hinzu: „Glaub 
net, dass es noch einmal aufbrennt. 
Unsere neue Motorspritze hat sich 
bewährt –“ „Aber alles ist niederge-
brannt“, bemerkte der Jakob Mitte-
rer etwas spöttisch. „Das Wasser ist 
halt zu wenig gewesen“, stellte der 
Bürgermeister fest. „Ist gut, geht nur 
heim. Mit dem Aufräumen kann 
jetzt eh net angefangen werden.“

„Die Wehrleut bekommen ein 
Fass Bier, das können sie beim Wirt 
trinken, wann sie wollen“, bemerk-
te der Jakob. „Der Vater wird sich 
schon noch extra bedanken.“ Als der 
junge Dangl steif und ohne noch et-
was zu sagen davonstelzte, bemerkte 
der Mitterer noch abfällig und mit 
bitterem Spott: „Jetzt hat der Feuer-
wehrnarr wenigstens seine neue 
Spritze ausprobieren können.“ „Ja 
mei, es hat halt jeder seinen Stich, 
der eine so, der andere so.“

Auf dem Weg vom Dorf herauf 
kam der Hauptwachtmeister Kol-

  Fortsetzung folgt

2

Hil� os müssen der alte Mitterer und seine Söhne Jakob und An-
ton zusehen, wie ihr Zuhause in Flammen aufgeht. Das letzte höl-
zerne Bauernhaus im Tal brennt wie Zunder. Am Morgen sind 
nur noch qualmende Reste davon übrig. Nur der nagelneue Trak-
tor steht unbeschadet und glänzend in der Morgensonne – ein 
seltsamer Kontrast zu der sonst so trostlosen Brandstätte.
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Vanillepudding, Napfkuchen, Sa-
lat: Aus Hirse lässt sich einiges 
zaubern. Doch das Getreide ist 
hierzulande in Vergessenheit ge-
raten. Weltweit ist es eine wichti-
ge Nahrungspflanze in Zeiten des 
Klimawandels.

Seit vier, fünf Jahren probiert 
Werner Vogt-Kaute auf seinen 
Feldern in Unterfranken den An-
bau von Hirse aus. „Aber unsere 
Böden sind nicht ganz ideal, wir 
bekommen sie nicht immer tro-
cken runter“, sagt der Berater des 
Naturland-Verbands für ökologi-
schen Landbau. Hirse mag es gern 
trocken. Das macht sie zu einem 
geeigneten Getreide in Zeiten des 
Klimawandels – weltweit und auch 
in Deutschland, zumindest in Som-
mern mit wenig Regen.

Vogt-Kaute ist Experte; manch-
mal schicken ihm Landwirte per 
WhatsApp Fotos von ihren Feldern: 
„Ist die Hirse schon reif?“ Selbst 
nutzt er sie als Futter für seine 500 
Legehennen. Die Pflanze war in 
Deutschland bis ins 19. Jahrhundert 
weitverbreitet. Spätestens nach dem 
Zweiten Weltkrieg ging der Anbau 
zurück, hielt sich in der DDR bis in 
die 1950er Jahre und erlosch in den 
1960er Jahren vollends. Inzwischen 
fehlt vielen Landwirten das Wissen 
um die alte Nahrungspflanze.

2023: Jahr der Hirse
Die Welternährungsorganisa-

tion FAO hat 2023 zum „Jahr der 
Hirse“ ausgerufen. Weltweit spiele 
Hirse für die menschliche Ernäh-
rung eine große Rolle, doch sei der 
Anbau in vielen Ländern rückläufig, 
begründet sie ihre Wahl. Dabei habe 
die Hirse ein großes Potenzial: für 
die Ernährungssicherheit und im 
Kampf gegen die Folgen des Klima-
wandels: „Hirse kann auf trockenen 
Böden mit minimalem Aufwand an-
gebaut werden und ist widerstands-
fähig gegenüber klimatischen Verän-
derungen.“

Stig Tanzmann vom evangeli-
schen Hilfswerk „Brot für die Welt“ 
hält es für ausgesprochen wichtig, 
dass die Hirse weltweit „endlich 
wieder in den Fokus rückt“. Die 
trockenheitsresistente Pflanze habe 
einen Anbauschwerpunkt im af-
rikanischen Sahel-Gebiet, einer 
Region, die stark von Hunger und 
Klimawandel betroffen sei. Einige 
Hilfsprogramme, kritisiert Tanz-
mann, hätten Hirse vernachlässigt, 
aber zum Beispiel Mais propagiert – 

der relativ viel Wasser und Dünger 
braucht.

Hochertragszüchtungen bei Wei-
zen, Reis und Mais verdrängten die 
Vielfalt, sagt der Experte. Bei Hirse 
existierten noch viele bäuerliche 
Sorten. Tanzmann nennt das Bei-
spiel Mali: Dort litten die Böden 
unter Phosphormangel, „aber es 
gibt traditionelle Hirsesorten, die 
gut wachsen“.

„Hirse“ ist ein Oberbegriff für 
rund ein Dutzend Gattungen. Das 
Getreide gehört zu den ältesten Kul-
turarten. Chinesische Bauern nutz-
ten sie schon vor 8000 Jahren. In 
Mitteleuropa bauten die Menschen 
Rispen- und Kolbenhirse an, bis 
Kartoffeln, Weizen und Mais sie ver-
drängten. Hirse geriet auch in Ver-
gessenheit, weil Breie aus der Mode 
kamen. Im Märchen „Der süße Brei“ 
der Brüder Grimm hört der Hirse-
brei nicht auf zu kochen – bis das 
Kind heimkommt und die Zauber-
worte „Töpfchen, steh“ ausspricht.

Mit dem Klimawandel geraten 
nun auch in Deutschland wieder 
Pflanzen in den Blick, die gut mit 
Trockenheit klarkommen. „Wir ha-
ben in vierjährigen Anbauversuchen 
gesehen: Die Hirse punktet, wenn 
es nicht regnet“, sagt Rudolf Vö-
gel vom Verein zur Erhaltung und 
Rekultivierung von Nutzpflanzen. 
Aber: „Der Anbau muss erst wieder 
gelernt und erprobt werden.“

Landwirte müssten auch in die 
Themen Aufbereitung und Vermark-

tung einsteigen. Wenn man Hirse 
essen möchte, müsse sie geschält 
werden, erklärt Vögel, aber es fehlten 
Mühlen mit Erfahrung und entspre-
chender technischer Ausstattung. 
Ein Landwirt bei Berlin schicke sei-
ne Hirse beispielsweise zum Schälen 
in eine Mühle in Baden-Württem-
berg und verkaufe das Getreide über 
seinen Hofladen und im Internet. 
Das kann nicht jeder Betrieb leisten.

Für die schnelle Küche
Hirse macht satt und war in ih-

rer langen Geschichte „meist ein 
Nahrungsmittel der einfachen Leu-
te“, schreibt der Autor Wolfgang 
Hertling in seinem Buch „Kochen 
mit Hirse“. Das Getreide eigne sich 
hervorragend für die „schnelle Kü-
che“. Es ließen sich Vanillepudding, 
Napfkuchen, gefüllte Paprikascho-
ten oder griechischer Salat daraus 
zubereiten.

Hirse enthält viele Kohlenhyd-
rate, dazu Eiweiß, Eisen, mehrere 
B-Vitamine und ist glutenfrei, wes-
halb auch Allergiker mit Glutenun-
verträglichkeit sie essen können. In 
einer Studie, die im Fachjournal 
„Frontiers in Nutrition“ veröffent-
licht wurde, kam ein internationales 
Forschungsteam 2021 sogar zu dem 
Schluss, dass der regelmäßige Ver-
zehr von Hirse den Blutzuckerspie-
gel senken und eine Rolle bei der 
Behandlung von Diabetes spielen 
kann. Stefanie Walter

Hirse: Kleines Korn ganz groß 
Das goldgelbe Getreide braucht wenig Wasser und trotzt damit dem Klimawandel

Buchtipp

Hirse gehört zu den ältesten Ge-
treidearten. Nachdem es hierzu-
lande lange aus den Küchen ver-
schwunden war, erfreut sich das 
goldgelbe Korn seit einigen Jahren 
wieder wachsender Beliebtheit. 
Nicht zuletzt deshalb, weil Hirse 
eine verträgliche Alternative für 
Getreideallergiker und Menschen 
mit Zöliakie ist. Auch Sportler 
schätzen das mineralstoffreiche 
Getreide.

In seinem Buch „Kochen mit 
Hirse“, das im pala-Verlag erschie-
nen ist, zeigt Wolfgang Hertling 
das vielseitige Korn von seinen 
schmackhaften Seiten. So gelin-
gen mit Hirse nicht nur Frühstücks-
gerichte, Suppen, Aufläufe oder 
Pfannengerichte, sondern auch 
süße Naschereien und leckere 
Kuchen. Bei 120 klassischen und 
neuen vegetarischen Rezepten ist 
sicher für jeden Geschmack etwas 
dabei. Ein Großteil der Rezepte ist 
glutenfrei und deshalb auch bei 
Zöliakie geeignet.

Neben den Rezepten bietet das 
Buch auch fundierte Informati-
onen rund um die verschiedenen 
Hirsesorten wie beispielsweise 
die Zwerghirse Teff sowie über An-
bau, Geschichte und Inhaltsstoffe 
des gesunden Korns. pm

Schmackhafte  
Rezepte mit Hirse
KOCHEN MIT HIRSE 
Wolfgang Hertling  
pala-Verlag, Darmstadt
ISBN: 978-3-89566-260-7,  
160 Seiten, 14 Euro.

  Bevor sie von anderen Pflanzen wie Reis, Weizen und Mais verdrängt wurde, war 
Hirse in Europa weit verbreitet. Nicht zuletzt aufgrund des Klimawandels ist das ge-
sunde Korn wieder im Kommen. Foto: gem
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Das Sonntagsrezept

Zutaten:

5 große Baisers (Meringues)
1 1/2 Tafeln dunkle Schokolade
1 Pck. Haselnuss-Krokant
4 Becher Schlagsahne

Zubereitung:

Die Baisers in einen Gefrierbeutel geben und mit einem Nudel-
holz fein zerkleinern. Die Schokolade klein hacken. Baiser-Brösel, 
Schokolade und Krokant (am besten selbst gemacht) vermischen 
und unter die geschlagene Sahne heben. Die Masse in eine Form 
füllen und über Nacht ins Gefrierfach stellen.

Guten Appetit!

Vielen Dank für dieses Rezept an unsere Leserin:
Hiltrud Schlesiger, 53125 Bonn

Mitmachen und einschicken:
Sie erhalten 15 Euro für Ihr abgedrucktes Rezept.
Bitte geben Sie dafür Ihre Bankverbindung an.
Katholische SonntagsZeitung bzw. Neue Bildpost, 
Kochredaktion, Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg.

Eissplitter-Torte

Verlosung

„Brüderchen und Schwesterchen“, 
„Der Hase und der Igel“ sowie „Der 
Teufel und seine Großmutter“: Die-
se drei klassi-
schen Märchen 
hat Titania Medien 
für seine bereits 
zehnte Folge in 
der Hörspiel-Reihe 
„Grimms Märchen“ 
ausgewählt. In be-
währt atmosphäri-
scher Manier sind 
die Geschichten 
aufwändig mit 
Musikelementen und Toneffekten un-
termalt. Auch die Synchronsprecher 
sind wieder engagiert dabei, wenn es 
darum geht, den Figuren der Märchen 
einen ganz eigenen Charakter zu ver-
leihen. 

Besonders gelungen ist das dies-
mal beim Märchen von Hase und Igel. 

Wie der Hase völlig außer Atem gerät, 
weil ihm der listige Igel bei einem 
vermeintlichen Wettlauf vormacht, er 

sei immer ein Stück 
schneller als das 
Langohr, macht die 
Geschichte gerade-
zu miterlebbar.

Wir verlosen 
drei CDs „Grimms 
Märchen“, Folge 
10 (ISBN 978-
3-86212-311-7 ; 
6-9 Euro). Schrei-
ben Sie bis zum 

8. Februar eine Postkarte an: 
 Katholische SonntagsZeitung bzw. 
Neue Bildpost, Stichwort „Märchen“, 
Henisiusstraße 1, 86152 Augsburg. 
Oder senden Sie eine E-Mail mit dem 
Betreff „Märchen“ und Ihrer Post-
anschrift an nachrichten@suv.de. Die 
Redaktion wünscht viel Glück!  vf

Märchen zum Miterleben
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Energie, Lebensmittel, Mieten: 
In nahezu allen Lebensbereichen 
steigen aktuell die Kosten. Vielen 
Menschen macht das � nanziell zu 
scha� en. Doch bei einigen Posten 
gibt es Einsparpotenzial:

Fahrrad, Fahrgemeinschaft oder 
Carsharing

Das meiste Einsparpotenzial gibt 
es laut Bundesarbeitsgemeinschaft 
Schuldnerberatung im Bereich der 
Mobilität. Das Auto etwa belastet 
das Konto erheblich stärker als wo-
möglich auf den ersten Blick erwar-
tet. Ein Fahrrad kostet in der An-
scha� ung zwar zunächst Geld, spart 
aber im Unterhalt viel ein. Wer nicht 
ganz auf das Auto verzichten kann, 
könnte über Carsharing nachden-
ken. Aber auch Fahrgemeinschaften 
sparen Geld. 

Energieverträge vergleichen
Bei Strom- und Gasverträgen 

kann sich ein Vergleich lohnen. 
Laut Roland Stecher von der Ver-
braucherzentrale Bremen kann der 
Grundversorgungstarif in manchen 
Regionen die günstigere Alternati-
ve sein. Sein Rat: In manchen Ver-
gleichsportalen werden diese nicht 
angezeigt. Deshalb am besten auch 
einen Blick auf die Internetseite des 
Grundversorgers werfen. Wer bisher 
keine Preiserhöhung erhalten und 
einen günstigen Vertrag hat, sollte 
laut Verbraucherzentrale vorerst bei 
seinem Bestandstarif bleiben.

Girokonto und Kreditkarte wech-
seln

Laut dem Verbraucherportal „Fi-
nanztip“ sollten Verbraucher, sobald 
Gebühren für das Girokonto anfal-
len, über einen Wechsel nachden-
ken. Der Girokontenrechner kann 
einen Überblick geben. Ebenso 
kann es sich lohnen, zu einem On-
line-Konto oder einer Direktbank 

zu wechseln. Die Vergleichsüber-
sicht von „Finanztip“ hilft bei der 
Auswahl.

Aber nicht nur das Girokonto 
sollte man kritisch prüfen. Auch 
für die Kreditkarte muss man nicht 
zwingend Gebühren zahlen. Am 
Markt gibt es kostenlose Angebote. 
Laut Finanztest lassen sich so rund 
100 Euro pro Jahr einsparen.

Um seine Kosten im Blick zu be-
halten, sei es laut Sally Peters vom 
Hamburger Institut für Finanz-
dienstleistungen (i� ) hilfreich, mehr 
mit Bargeld zu bezahlen. 

Altersvorsorge befristet beitrags-
frei stellen

Bei der Altersvorsorge gilt, wie 
bei allen anderen Sparprodukten 
auch: Eine Kündigung ist immer die 
schlechteste Option. Lieber den An-
bieter kontaktieren und alternative 
Lösungen � nden. Bei vielen Vorsor-
geprodukten kann man sich vorü-
bergehend beitragsfrei stellen lassen 
oder die Beiträge stunden.

Versicherungen überprüfen
Im Posten „Versicherung“ ver-

stecken sich oft viele verschenkte 
Euro. Laut Philipp Opfermann von 
der Verbraucherzentrale NRW kann 
man etwa bei der Kfz-Versicherung 
Geld einsparen. Zum Beispiel: Das 
Auto ist in die Jahre gekommen und 
man kann bereits auf den Vollkas-
ko-Schutz verzichten. Haftp� icht 
und Teilkasko kommen Versicher-
te deutlich günstiger. Wer von der 
monatlichen oder quartalsweisen 
Zahlweise auf jährliche Zahlweise 
umstellt, kann weiter sparen.

Und auch bei der Haftp� icht-
versicherung emp� ehlt Opfermann 
einen Blick auf die Zahlen. Wer 
Vergleichsportale durchstöbert und 
günstigere Anbieter � ndet, kann sei-
ner Rechnung nach rund 40 Euro 
einsparen.  Brigitte Mellert

Fünf Tipps zum Sparen
Mit einfachen Maßnahmen die steigenden Preise abfedern

  Wer mit dem Rad zur Arbeit fahren kann und deshalb auf ein Auto verzichtet, kann 
viel Geld sparen. Foto: gem
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Corona hat zu einer Rückbesin-
nung auf pädagogisch wertvolles 
Spielzeug geführt. Ein Trend, der 
sich auf der weltgrößten Fachmes-
se für Spielwaren in Nürnberg be-
stätigt. In Hamburg weckt derweil 
eine Ausstellung mit Playmobil- 
Figuren den kindlichen Spieltrieb 
und Entdeckergeist.

Die Eis- und Bronzezeit, die Welt 
der Römer sowie der Wikinger und 
vieles mehr – aktuell begeistert eine 
Sonderausstellung im archäologi-
schen Museum Hamburg besonders 
die jüngsten Besucher: In 14 großen 
Schaupanoramen, mit über 5000 
Playmobil-Figuren sowie 50 000 
Einzelteilen, werden hier vergange-
ne Epochen und ferne Kulturen wie-
der lebendig. Dabei sind die Kinder 
zum Mitspielen ausdrücklich einge-
laden. 

Was macht da mitten zwischen 
den Dinosauriern ein Forscher mit 
Lupe? – Genau, der gehört dort 
nicht hin. Immer wieder sind in 
den aufwändig inszenierten Minia-
turwelten Fehler eingebaut, die es 
zu entdecken gilt.

„Bisher haben innerhalb von nur 
drei Monaten 20 000 Menschen 
die Ausstellung besucht“, freut sich 
Museumspädagogin Yvonne Krause. 
Den Schulklassen, Kitas oder Fami-
lien Erkenntnis zu vermitteln – das 
ist aus ihrer Sicht mit der „archäo-
logischen Zeitreise“ so glänzend ge-
lungen, dass sie noch bis Juli in der 
Hansestadt präsent bleiben wird.

„Wir möchten den kindlichen 
Spieltrieb und Entdeckergeist we-
cken“, erklärt die Museumspädago-
gin weiter. Und das soll möglichst 
optisch und haptisch geschehen, 
mit nur wenigen Elementen aus der 
digitalen Welt. So gibt es zu den 

Playmobil-Dioramen lediglich ei-
nen Film zur Begleitung, wohl aber 
jede Menge Spieltische, an denen 
die Kleinen sich mit den Figuren be-
fassen können.

Spielwarenmesse
Damit liegt die Hamburger Ver-

anstaltung im Trend: Denn seit der 
Corona-Pandemie erlebt der Bereich 
spielerisches Lernen mit physischen 
Gegenständen ein Revival. Das wird 
jetzt auch die Spielwarenmesse in 
Nürnberg vom 1. bis 5. Februar 
zeigen – die größte internationale 
Leistungsschau, wenn es um Kin-
derspielzeug geht.

Den Trend bestätigt auch Chris-
tian Ulrich, Sprecher des Vorstands 
der Spielwarenmesse: „Aufgrund der 
Pandemie haben sich das Lern- und 
auch das Spielverhalten geändert. 
Diese These belegt allein der große 

Wachstumsschub, den Brettspiele in 
den letzten Jahren erfahren haben.“ 
Aber auch Puzzles, Bastelzubehör 
und Outdoorspielzeug wie Bälle 
oder Sandförmchen wurden wieder-
entdeckt.

Eine der wichtigsten aktuellen 
Strömungen beschreibt das interna-
tionale TrendCommittee der Messe 
mit dem Begriff „Discover!“: „Da-
bei geht es vor allem um die Entde-
ckung von fremden Kulturen, Spra-
chen und Naturereignissen.“ Ulrich 
ist der Meinung, dass die Bedeutung 
von Wissensvermittlung durch Spie-
len weiter steigen wird.

Spielzeug ohne Stecker
Der Neurowissenschaftler und 

Psychiater Manfred Spitzer fordert 
schon länger eine Rückbesinnung: 
„Wenn Sie auf der Suche nach Ge-
schenken für Ihre kleinen Kinder 
sind, kaufen Sie etwas, das keine 
Steckdose braucht!“, rät er Eltern.

„Das Gehirn ist ein Koinzidenz-
detektor“, erläutert der Professor 
für Psychiatrie, „das funktioniert so, 
dass durch die Augen, Ohren sowie 
Haptik Informationen übermittelt 
werden, die dann im Gehirn mit-
einander in Beziehung gesetzt wer-
den, und durch diese Assoziationen 
erhalten wir dann ganz neue Ein-
drücke.“

Eindrücke, die über digitale Me-
dien vermittelt würden, seien für 
das Gehirn weit von einem „nor-
malen Input“ entfernt: „Pädagogen 
sprechen von Primärerfahrungen bei 
Kleinkindern – wenn man immer 
nur eine Oberfläche aus Glas wischt, 

dann fehlt etwas.“ Es sei wichtig, 
dass Kinder sich Zeit fürs Spielen 
mit realen Objekten nähmen, etwa 
verkleinerten Objekten aus der Er-
wachsenenwelt, um mit all diesen 
Dingen umgehen zu lernen.

Erlebnisse verarbeiten
Wie bei Playmobil: „Im Rol-

lenspiel setzen sich die Kinder mit 
freudigen Ereignissen ebenso aus-
einander wie mit Enttäuschungen 
und verarbeiten dabei Erlebnisse 
und Gefühle“, sagt Unternehmens-
sprecher Björn Seeger. „Außerdem 
lernen sie, sich in verschiedene Situ-
ationen und Personen hineinzuden-
ken, was ihr Einfühlungsvermögen 
fördert.“

Ziel sei es, Kinder dabei zu un-
terstützen, zu einer autonomen 
Persönlichkeit mit Selbstvertrauen 
und Selbstachtung heranzuwachsen: 
„Komplexe und flexible Spielwelten 
mit Spiel- und Aktionsfiguren kön-
nen Kinder dabei sinnvoll unterstüt-
zen.“ Wilfried Urbe

Spielerisches Lernen im Trend 
Im Rollenspiel setzen sich Kinder mit Erlebnissen und Gefühlen auseinander 

  Brettspiele, Puzzles, Bastelzubehör und Outdoorspielzeug erleben ein Revival. Neurowissenschaftler und Psychiater Manfred 
Spitzer freut diese Entwicklung. Er rät zu Spielzeug, „das keine Steckdose braucht“. Foto: KNA

  Ausschnitt aus dem Playmobil-Diorama zur Hanse im Archäologischen Museum 
Hamburg. Kinder sind ausdrücklich zum Spielen eingeladen.  Foto: Oliver Schaffer

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak­
tion). Einem Teil dieser Ausgabe 
liegen bei: Prospekt mit Spenden­
aufruf vom Caritasverband Augs­
burg e. V., Reiseprospekt von der 
Diözesanpilgerstelle der Diözese 
Augsburg und Prospekt von PLAN 
International e. V., Hamburg. Wir 
bitten unsere Leser um freund­
liche Beachtung.



Vor 175 Jahren

Historisches & Namen der Woche

Die Lage in der Region zwischen 
Rio Grande und Rio Nueces glich 
einem Pulverfass: Ende März 1846 
rückte eine 3500 Mann starke US-
Streitmacht unter General  Zachary 
Taylor an den Rio Grande vor. 
Am 25. April überquerten mexi-
kanische Truppen den Fluss und 
lockten Taylors Kavallerie in einen 
Hinterhalt. Am 13. Mai 1846 folgte 
die US-Kriegserklärung. 

Viele US-Politiker waren damals be-
seelt vom Glauben an ein „Manifest 
Destiny“, an Amerikas göttliche Mis-
sion der territorialen wie zivilisato-
rischen Expansion. 1803 konnten die 
USA durch den Kauf des Loui siana-
Territoriums von Napoleon ihr Staats-
gebiet auf einen Schlag verdoppeln. 
Analog versuchten mehrere US-Präsi-
denten, der mexikanischen Regierung 
ihre Provinzen Alta California und Te-
xas abzukaufen. Mexikos National-
stolz verbot dies, obgleich das Land 
mit seinen chronischen Regierungs-
krisen außer Stande war, effektive 
Kontrolle über seine Nordprovinzen 
auszuüben. 1836 probten die Texa-
ner unter Sam Houston den Aufstand. 
Durch das Massaker von Alamo ange-
feuert besiegten sie die mexikanische 
Armee, nahmen Präsident Antonio 
López de Santa Anna gefangen und 
erzwangen ihre Loslösung. 
1845 zog mit James L. Polk einer der 
entschiedensten „Manifest Destiny“-
Vordenker ins Weiße Haus ein. Er be-
fahl Taylors Truppen eine kalkulierte 
Provokation und verkündete, Mexiko 
habe die Grenze überquert und „ame-
rikanisches Blut auf amerikanischem 
Boden vergossen“. Unterstützt wurde 
dies von landhungrigen Sklavenhal-
tern. Einer der entschiedensten Kriegs-

gegner war ein Kongressabgeordneter 
aus Illinois namens Abraham Lincoln. 
Die US-Invasionstruppen brachten der 
schlecht ausgerüsteten, untrainierten 
und unmotivierten mexikanischen 
Armee Niederlagen bei. In Kalifor-
nien nahm das Pazifikgeschwader 
der US-Navy Monterey ein und unter-
stützte die „Bären-Flaggen-Revolte“ 
 amerikanischer Siedler. Dubios war 
die Rolle des aus kubanischem Exil 
zurückkehrenden und wieder als Prä-
sident eingesetzten Santa Anna: Er 
durfte die US-Seeblockade passieren, 
weil er Polk in Geheimverhandlungen 
versprochen hatte, mit den USA zu 
kooperieren. 
Im größten Gefecht, der Schlacht von 
Buena Vista vom Februar 1847, ver-
schenkte Santa Anna einen sicheren 
Sieg. Auch der US-Invasionsplan 
scheint seinen Tipps entsprungen zu 
sein. Im März 1847 setzte die US-Flot-
te bei Vera cruz 12 000 US-Soldaten an 
Land, die sich den Weg bis Mexiko City 
freikämpften und Mitte September 
1847 die  Kapitulation erzwangen.
Im Frieden von Guadalupe Hidalgo 
vom 2. Februar 1848 akzeptierte Me-
xiko gegen eine US-Kompensation von 
15 Millionen Dollar (heute 532 Millio-
nen) die texanische Zugehörigkeit zu 
den USA mit dem Rio Grande als Gren-
ze. Mexiko verlor die Hälfte seines 
Staatsgebiets, die heutigen US-Bun-
desstaaten Kalifornien, Arizona, Neva-
da, Utah sowie Teile von New Mexico, 
Colorado und Wyoming. Doch für die 
USA war es ein vergifteter Sieg: Die 
Frage, ob in den neuen Gebieten die 
Sklaverei eingeführt werden dür-
fe, bedrohte das Nord-Süd-Gleich-
gewicht. Die Frontlinien des Amerika-
nischen Bürgerkriegs begannen sich 
abzuzeichnen. Michael Schmid

Wilder Westen als Pulverfass
Nach mexikanisch-amerikanischem Krieg kein Ende der Konflikte

28. Januar
Thomas von Aquin, Manfred

Legosteine in allen Farben und For-
men (Foto unten) sind seit Jahrzehn-
ten bei Kindern und Erwachsenen 
beliebt. 1958 reichte Godtfred Kirk 
Christiansen in Dänemark ein Pa-
tent für einen Plastik-Baustein ein. 
„Lego“ ist die Abkürzung von „Leg 
godt“ – „Spiel gut“ auf Dänisch.

29. Januar
Valerius von Trier, Radegund

Vor 500 Jahren wurde das Reform-
programm des Theologen und Refor-
mators Ulrich Zwingli vom Rat der 
Stadt Zürich angenommen. Darin 
bekämpfte er vieles von dem, was 
der Kirche wichtig war. Er ließ Bil-
der und Statuen entfernen, schuf 
Prozessionen und Wallfahrten sowie 
den Reliquienkult ab und bewirkte 
die Aufhebung der Klöster. Bekannt 
ist Zwingli auch für das „Wurst-
essen“ am Aschermittwoch.

30. Januar
Martina, Mary Ward

Durch Reichspräsident Paul von 
Hindenburg wurde Adolf Hitler 
vor 90 Jahren zum Reichskanzler 
ernannt. Nach der Machtergreifung 
der Nationalsozialisten wurden we-
nige Wochen später der in Flammen 
aufgegangene Reichstag und das de-
mokratische System aufgelöst.   

31. Januar
Johannes Bosco

Melitta Bentz kam 
vor 150 Jahren zur 
Welt. Die Dresdnerin  
wurde als Erfinderin 
des Kaffeefilters bekannt: Versuchs-
weise hatte sie Löschblätter aus den 

Heften ihrer Söhne in eine Konser-
vendose mit durchlöchertem Boden 
gelegt. Weil das Prinzip erfolgreich 
war, entwickelte sie es weiter und ließ 
es vermarkten. 

1. Februar
Brigitta von Kildare, Severus

Bei der Hollandsturmflut brachen 
1953 viele Deiche der Niederlande. 
Dabei kamen 1853 Menschen ums 
Leben. Weitere 307 Opfer forderte 
die Sturmflut in Großbritannien. In 
den Niederlanden wurde die Kata s-
trophe zum Auslöser des Hochwas-
serschutzprogramms Delta-Plan. 

2. Februar
Maria Katharina Kasper, Dietrich

Maria Katharina Kasper, Ordens-
gründerin der auch Dernbacher 
Schwestern genannten Armen 
Dienstmägde Christi, starb vor 125 
Jahren. Die Haupttätigkeitsbereiche 
der Schwestern sind bis in die Gegen-
wart Krankenpflege, Kinderfürsorge, 
Erziehung und Bildung sowie pasto-
rale Dienste. Maria Katharina Kasper 
wurde selig- und heiliggesprochen.

3.Februar
Blasius, Ansgar

Bischof Ulrich von 
Augsburg wurde 993 
von Papst Johannes 
XV. heiliggespro-
chen. Er gilt als ers-
ter durch Kanonisierung bestätigter 
Heilige. Eine unter päpstlichem 
Vorsitz versammelte Synode kurz 
zuvor bekundete ebenfalls, dass „das 
Gedächtnis des heiligen Bischofs 
Ulrich mit frommer Liebe und gläu-
biger Ehrfurcht zu verehren sei“.

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Die Schlacht von Monterey auf einer Lithografie von Tompkins Harrison Matteson, 
entstanden vor 1855. 
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  Ein Lego-Haus der älteren Generation. Mit den Plastik-Klemmbausteinen in vielen 
Farben und Formen lassen sich unzählige Bauwerke entwerfen und gestalten. Durch 
kostspielige Sets finden auch immer mehr Erwachsene Freude an Lego. Fotos: gem
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Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18–19, 
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

Albtraum eines jeden Bayern-Fans 
FC Bayern-Funktionärin Viktoria (Julia Hartmann) soll bei Borussia Dort-
mund einen beliebten Kicker abwerben. Während eines Spiels trifft sie ein 
Ball so hart am Kopf, dass sie in Ohnmacht fällt. Als Viktoria wieder auf-
wacht, hat sie vergessen, wer sie ist. Das nutzt BVB-Vollblut-Fan Philipp 
(Axel Stein) aus: Er gaukelt ihr vor, sie sei seine Frau und glühender Dort-
mund-Fan – schließlich muss der drohende Transfer mit allen Mitteln ver-
hindert werden. Die Komödie „Volltreffer“ (Sat.1, 30.1., 20.15 Uhr) bringt 
die ewige Rivalität zwischen den beiden Fußballgiganten unterhaltsam ins 
Fernsehen.  Foto: SAT.1 / Willi Weber

Für Sie ausgewählt

Die Rolle der Frau im
Nationalsozialismus
In der Geschichte des Zweiten Welt-
kriegs wurde die Rolle von Frauen 
häufig nur am Rande wahrgenom-
men. Dabei waren rund 500 000 
von ihnen ab 1939 in den von der 
Wehrmacht besetzen Gebieten ak-
tiv. Sie waren nicht etwa passive 
Zeuginnen eines von Männern ver-
übten Völkermords, sondern unent-
behrliche Mittäterinnen, etwa als 
Sekretärinnen, Krankenschwestern 
oder KZ-Wächterinnen (Foto). Und 
doch wurden nur wenige von ihnen 
von ihrer Vergangenheit eingeholt. 
Die Dokumentation „Frauen in der 
NS-Zeit“ (Arte, 31.1., 21.45 Uhr) 
geht beispielhaft den Geschichten 
einiger dieser Frauen nach.

SAMSTAG 28.1.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus Oberbergkirchen bei Mühldorf am Inn.
 20.15 3sat: Frieden. Fabrikantentochter Klara kümmert sich 1945 im Flücht- 
  lingsheim um KZ-Überlebende. Ihr Mann Johann versucht, die Familien- 
	 	 firma	zu	retten,	während	sein	Bruder	Egon	Nazis	jagt.	Dramaserie.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht (kath.). Martin Wolf, Mainz. 
	 16.30 Radio Horeb: Kurs 0. Gewisslich gewusst. Was wissen wir vom   
  Gewissen?

SONNTAG 29.1.
▼ Fernsehen
	9.00 ZDF: 37° Leben. Secondhandwerker. Arbeit mit gebrauchtem Material.
	9.30 ZDF: Evangelischer Gottesdienst aus der Friedenskirche in Zwickau.
	 10.00 Bibel TV: Katholischer Gottesdienst aus	dem	Salzburger	Dom.
 13.15 ARD: 31 Tage in Rom. Wie	Franziskus	Papst	wurde.	Doku.
▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Was	die	Welt	zusammenhält.		 	 	
	 	 Von	Verbundenheit,	Nächstenliebe	und	Toleranz.
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen (kath.). Die	Bergpredigt	als		
  soziale Macht. Was Mahatma Gandhi mit Jesus verbindet.
	 10.00 Radio Horeb: Heilige Messe aus St. Anton in Kempten. 
	 	 Zelebrant:	Dekan	Bernhard	Hesse.
 10.30 BR1: Katholische Morgenfeier. Monika	Tremel,	Erlangen.

MONTAG 30.1.
▼ Fernsehen
 19.40 Arte: Lust auf Eis und Einsamkeit. Auswanderer	in	Grönland.	Doku.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage (kath.). Andreas Hauber,  
	 	 Ellwangen.	Täglich	bis	einschließlich	Samstag,	4.	Februar.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature.	Fehlerkultur,	ja	bitte!		
  Über den Mut, mal richtig daneben zu hauen.

DIENSTAG 31.1.
▼ Fernsehen 
 19.40 Arte: Waschen, schneiden, Meere retten. Europas	Friseure	für	den		
  Umweltschutz. Reportage.
 22.15 ZDF: 37 Grad.	Mit	platzt	der	Kopf!	Leben	mit	Migräne.	Doku.
▼ Radio
	 20.30 Radio Horeb: Credo. Die	Apokalyptische	Frau	(Offb	12).			 	
	 	 Von	Pfarrvikar	Achim	Dittrich,	Regensburg.

MITTWOCH 1.2.
▼ Fernsehen
	 9.30 K-TV: Papstmesse auf	dem	Flughafen	N’Dolo	in	Kinshasa,	Kongo.
 19.00 BR: Stationen. Einmal	arm,	immer	arm?	Lösungsansätze	und	kleine		
  Lichtblicke.
 20.15 Arte: Absturz ins Leben. Paul	überlebt	als	Einziger	einen	Fahrstuhl-	
	 	 unfall,	bei	dem	auch	seine	Tochter	stirbt.	Er	ändert	sein	Leben	radikal		
	 	 und	nimmt	einen	Job	als	Hundeausführer	an.	Drama.
▼ Radio
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. „Es	gibt	keinen		
	 	 Zwang	im	Glauben!“	Eine	frühere	Islamistin	erzählt.

DONNERSTAG 2.2.
▼ Fernsehen
 20.15 RBB: Der Rosengarten von Madame Vernet. Um	ihr	Geschäft	zu			
	 	 retten,	muss	Rosenzüchterin	Eve	Vernet	den	Züchterpreis	gewinnen.		
	 	 Verstärkung	erhält	sie	über	ein	Sozialprogramm.	Komödie.	
 22.00 SWR: Zeitbombe Brücken. Rund	20	000	Brückenbauwerke	in		 	
	 	 Deutschland	müssen	dringend	saniert	werden.	Doku. 
▼ Radio
	 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. Berufen	zur	vollkommenen	Liebe.		 	
  Gedanken zum Tag des geweihten Lebens.

FREITAG 3.2.
▼ Fernsehen
 20.15 3sat: Die Akte General. Deutschland,	1950er	Jahre:	Generalstaats-	
	 	 anwalt	Fritz	Bauer	kämpft	gegen	die	Vertuschung	nationalsozialis-		
	 	 tischer	Verbrechen.	Drama	mit	Ulrich	Noethen.
▼ Radio
	 19.15 Deutschlandfunk: Mikrokosmos. Wen dürfen wir essen? Start der  
  sechsteiligen Reihe.
: Videotext mit Untertiteln
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„Denk dran, es ist glatt – 

ras nicht wieder so.“

Illustrationen: 
Jakoby, Pietrzak/Deike
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Ihr Gewinn

Gottes Nähe im 
Leben erfahren
Viele Menschen sehnen sich 
danach, Gott zu begegnen. 
Doch scheint es oft schwer, 
Gottes Gegenwart im Alltag 
zu entdecken. Nicolas Her-
man (um 1610 bis 1691) trat 
mit Mitte 20 in das Kloster 
der Karmeliten in Paris ein 
und wurde zu Bruder Lorenz 
von der Auferstehung. Seine 
tiefgründigen Gedanken 
können eine Hilfe auf der Su-
che nach Gott sein.
Im Buch „All meine Gedan-
ken sind bei dir“ (Neufeld 
Verlag) übersetzt Reinhard 
Deichgräber die von Bruder 
Lorenz überlieferten Schrif-
ten in ein gut lesbares 
Deutsch. Deichgräbers Ein-
führung zeigt zudem, wie 
sich Bruder Lorenz’ Anliegen 
im Alltag umsetzen lässt.

Wir verlosen drei Exemplare. 
Wer gewinnen will, der 
schicke das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels mit seiner 
Adresse an:
Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
1. Februar 

Über das Krapfen-Buch aus 
Heft Nr. 2 freuen sich: 
Elisabeth Forster, 
81373 München,
Dorothea Guber, 
93333 Neustadt/Donau,
Sabine Heinrich, 
87600 Kaufbeuren. 
Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 3 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 11: 
Gute Seele im Büro
Auflösung aus Heft 3: THERMOSKANNE
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7 1 3 9
1 2 6 9

3 4 2
5 1 3 4

7 1 3 5
3 9 2
4 8 7 6

3 8 5 4
3 5 9 8

Der Code Ein Ratekrimi von Jens Klausnitzer

nächsten Wochenende als 
Taschendiebe in der In-
nenstadt zu arbeiten, 
nach einem wechseln-
den Dienstplan. Ich 
habe den 
P l a n 

selbst gesehen. Immer einer von den 
Jungs freitags, einer an den Samsta-
gen und ein dritter sonntags, immer 
abwechselnd, damit jeder immer an 
einem anderen Tag arbeitet.

„Arbeitsbereiche“ der drei Her-
ren Belack, Simons und Martin 
sollten für den jeweils freitags den 
Menschen Hand- und Brieftaschen 
Stehlenden der Wochenmarkt, für 
den samstags Diensthabenden das 
Kaufhaus und für den sonntags Ein-

gesetzten die große 
Eisdiele am Markt 
sein. Derzeit hat-

te der sonn-

tags Vorgesehene 
aber frei, weil zu dieser Jahres-

zeit kaum jemand ein Eis in einer 
Eisdiele genoss.

Der unfreiwillige Zeuge, Pit Sie-
bers, hatte diesen merkwürdigen 
Dienstplan aber nicht nur gesehen, 
er hatte ihn auch mit seinem Smart-
phone abfotogra� ert. Und gehört, 
wie der Plan zur Sicherheit verschlüs-
selt war, damit es keine Beweise mit 
Namen gab. 

„Da stehen nicht die Buchstaben 
der Namen auf dem Plan, da stehen 
Zahlen für die Buchstaben der Na-

Ich bin Pfarrer David 
Schwarz von der Pfarr-
gemeinde St.  Antonius, 

deren Mitglied auch 
Franziska Schwarz ist – Kriminal-
hauptkommissarin und außerdem 
Ehefrau meines Bruders Martin. 
Weil ich manchmal zufällig in der 
Nähe bin, wenn ein Mensch einmal 
den rechten Weg verlässt und meine 
Schwägerin ermitteln muss, möchte 
ich ihr helfen. Und gemeinsam mit 
Ihnen ihren neuen Fall aufklären, 
den Fall mit dem Code …

„Es ist nicht zu fassen!“, � üsterte 
mir der Mann aus unserer Gemein-
de an diesem eiskalten Winterabend 
zu und ich nickte zustimmend. Es 
war tatsächlich nicht zu fassen! 
Temperaturen weit unter dem Ge-
frierpunkt, Schnee auf Straßen, 
Wiesen, Häusern und vor allem vor, 
hinter, über, unter und neben uns, 
ein ständig gemein in immer wieder 
andere Richtungen wehender Wind 
und glatte, durch den Winterdienst 
nicht geräumte Fußwege. „Es ist 
tatsächlich nicht zu fassen!“, entgeg-
nete ich mit einem Augenzwinkern. 
„Ein solches Wetter im Winter! Wer 
hätte das gedacht?“

Nicht das Wetter allerdings war 
für den Herrn nicht zu fassen, ob-
wohl es in Form unzähliger Schnee-
� öckchen sehr greifbar war. Seine 
Bemerkung bezog sich auf etwas, 
was er erfahren hatte, aber nicht 
wissen wollte. „Die planen, ab dem 

���ä�lung
men, aber nicht in der Reihenfolge 
des Alphabets!“, erfuhr ich. „Und 
gleiche Zahlen bedeuten gleiche 
Buchstaben. Aber die Namen haben 
ja alle sechs Buchstaben …!“

Wir beschlossen, gemeinsam den 
ersten Diebstahl, damit die Umset-
zung des Planes und nebenbei die 
kriminelle Zukunft der drei Männer 
zu verhindern. Deshalb schlender-
ten wir am folgenden Freitag mit 
Franziska über den Wochenmarkt. 

„Wen erwarten wir heute eigent-
lich?“, erkundigte ich mich, als wir 
zur Tarnung an einem Stand Ka� ee 
tranken und die Besucher beobach-
teten. Siebers riss sein Handy aus 
seiner Hosentasche und präsen-
tierte uns das Foto. „Freitag – 04-
21-12-26-07-04“, lasen wir. Meine 
Schwägerin seufzte. „Das überfor-
dert mich, ich brauche noch einen 
Ka� ee …!“

Wissen Sie, 
wer Täter werden wollte?

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 3.

6 1 8 2 4 7 9 3 5
5 3 2 1 8 9 6 7 4
7 4 9 5 3 6 1 2 8
2 8 3 4 6 5 7 9 1
4 6 1 9 7 2 8 5 3
9 5 7 8 1 3 2 4 6
1 2 4 3 9 8 5 6 7
8 9 6 7 5 4 3 1 2
3 7 5 6 2 1 4 8 9

Lösung:

Simons ist der Täter – weil der 
Name des für den Freitag „zu-
ständigen“ Diebes nach dem 
Code am Anfang und am Ende 
den gleichen Buchstaben hat 
und das nur bei Simons so ist!
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Hingesehen
                
Die Dombauhütte des Petersdoms 
im Vatikan bietet Kurse für jun-
ge Handwerker an. Vorige Woche 
wurde die „Schule für Kunsthand-
werk der Fabbrica di San Pietro“ 
eingeweiht. Die Kurse haben eine 
Dauer von sechs Monaten und 
sind kostenlos. Sie richten sich an 
junge Steinmetze, Marmorarbei-
ter, Stuckateure, Dekorateure und 
Zimmerleute. Gemeinsam mit den 
Handwerkern der Dombauhütte 
sollen sie die nötigen Fähigkei-
ten erlernen, um den Petersdom 
künftig instandhalten zu können. 
Um den spezifischen Anforderun-
gen eines einzigartigen Gebäudes 
wie der Vatikanbasilika gerecht 
zu werden, sollen jeweils 20 Stu-
denten traditionelle Handwerke 
erlernen, die an die neuen Tech-
nologien angepasst sind, hieß es 
aus der Dombauhütte. Die erste 
Schulung dieser Art werden zwölf 
Männer und acht Frauen begin-
nen. Sie stammen aus Italien, 
Peru, Deutschland und Weißruss-
land. KNA; Foto: gem

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Sozialwohnungen fehlen 
derzeit in Deutschland. Ei-
nen solchen Bedarf habe es 
zuletzt vor 20 Jahren gege-
ben, heißt es in einer Studie 
im Auftrag des Bündnisses 
„Soziales Wohnen“. Der 
Fehlbedarf ergebe sich unter 
anderem aus einer „Rekord-
Zuwanderung“ von Flücht-
lingen aus der Ukraine sowie 
anderen Teilen Europas.

Um einen Kollaps ab-
zuwenden, müsse der Staat 
ein Sondervermögen in 
Höhe von rund 50 Milliar-
den Euro schaffen. So kön-
ne das im Koalitionsvertrag 
vereinbarte Ziel, bis Ende 
2025 rund 380 000 Sozial-
wohnungen zu bauen, noch 
erreicht werden. Bisher seien 
in der laufenden Legislatur-
periode rund 20 000 Sozial-
wohnungen gebaut worden, 
schätzen die Experten.

Mehr als elf Millionen 
Mieterhaushalte haben laut 
Bündnis in Deutschland 
Anspruch auf eine Sozial-
wohnung. Allerdings reiche 
der Bestand nur für jeden 
Zehnten aus.  KNA

In Namibia hat voriges 
Wochenende eine Schlager-
nacht stattgefunden. Unter 
dem Motto „Stars 
unter Afrikas 
Sternen“ wurden 
deutschsprachige 
Künstler wie Ireen 
Sheer (im Bild), 
Patrick Lindner 
und Peter Wackel 
in der Hauptstadt 
Windhuk erwartet. Der 
deutschnamibische Politiker 
Gerhard Tötemeyer sagte 
dazu, Deutsch habe noch 
einen besonderen Stellen-
wert in Namibia, obwohl es 
dort nur noch etwa 13 000 
Deutschsprachige gebe.

Zum Erhalt der deutschen 
Sprache tragen laut Töte-
meyer unter anderem die 

Evangelisch-Lu-
therische Kirche 
und Kulturver-
anstaltungen wie 
die Schlagernacht 
bei. Für Deutsch-
sprachige gebe es 
in dem 1990 von 
Südafrika unab-

hängig gewordenen Land 
eine deutschsprachige Zei-
tung und zwei Radiosender. 
Auch werde an 40 einheimi-
schen Schulen Deutsch an-
geboten – deutschsprachige 
Privatschulen nicht einge-
schlossen. KNA

Wieder was gelernt
                
1. Bei der Petrus-Bronzestatue im Petersdom ...
A. ... bekreuzigen sich die Gläubigen dreimal.
B. ... kann man für einen Euro Heiligenbildchen erwerben.
C. ... berühren die Pilger den Petrus-Fuß für einen Segen.
D. ... werden die meisten Selfies gemacht.

2. Wer war der berühmteste Baumeister des Petersdoms?
A. Michelangelo
B. Raphael
C. Leonardo
D. Donatello
    Lösung: 1 C, 2 A
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Wie das Älterwerden voller Dank-
barkeit und Gottvertrauen gelin-
gen kann,  beschreibt Peter Dyck-
hoff (85) in seinem neuen Buch. 
Lebensnah und einfühlsam gibt 
der Priester und Autor Ratschläge 
und Denkanstöße für diesen Weg. 
Abgerundet wird das Werk durch 
eine Bild- und Bibelbetrachtung 
der Darstellung des Herrn, welche 
die Kirche am 2. Februar festlich 
begeht. Wir veröffentlichen einen 
Auszug aus diesem Buch:

Es ist bekannt, dass beim Men-
schen ab dem 30. Lebensjahr eine 
Degeneration einsetzt. Das Gewe-
be und die Organe des Menschen 
verändern sich durch Abnutzung 
und Verschleiß. Diesen Vorgang be-
zeichnen wir mit Altern. Da es mit 
dem unweigerlichen Fortschreiten 
der Zeit kein Stehenbleiben gibt, 
tritt folgerichtig eine Veränderung 
ein. Der Prozess des Alterns sollte 
von uns zu unserem Vorteil genutzt 
werden.

Der menschliche Geist oder das 
eigentliche Wesen des Menschen, 
die Seele, hat die ihr eingestiftete 
Sehnsucht, Gott, dem Urgrund der 
Schöpfung, immer näher zu kom-
men und ihm immer ähnlicher zu 
werden. Die Seele, der höchste und 
wichtigste Aspekt des Lebens, ver-
ändert sich auf der Grundlage des 
Unveränderlichen. Wir unterschei-
den also den veränderlichen Aspekt 
des Lebens und den unveränderli-
chen Aspekt des Lebens. Den gött-
lichen, unveränderlichen Bereich 
des Lebens erfahren wir im immer 
tiefer werdenden Ruhegebet, in der 
Ganzhingabe an Gott, der uns in 
den Sakramenten entgegenkommt. 
Aus dieser Kraft gestalten wir unser 
Leben. Den sich ändernden Bereich 
des Lebens erleben wir ständig an 
uns selbst und im gesamten Bereich 
der Schöpfung.

Auf die Unsterblichkeit zu
Unsere Gedanken und unsere 

Gefühle sind in Bewegung wie auch 
die sich voneinander unterschei-
denden Zustände des Wachens, 
Schlafens und Träumens. Sie sind 
niemals dieselben. Der Zweck der 
Veränderung besteht darin, sich 
nicht durch alles, was sich verän-
dert, ausschließlich bewegen zu 
lassen, sondern inmitten der Ver-
änderung das Unveränderte, Ewige, 
Gott, zu erfahren und in ihm die 
göttliche Ruhe. Die Veränderung 
bringt oftmals Druck oder auch 

Schmerz mit sich, wenn man zum 
Beispiel an das Loslassen denkt, was 
im Gebet der Hingabe eingeübt 
wird. Nur durch Veränderung ist 
Wachstum möglich, in das wir alle 
mit hineingenommen sind. 

Durch einen gesunden Lebens-
rhythmus wird mir nach und nach 
bewusst, wie die Veränderung auf 
die Unveränderlichkeit zugeht, das 
heißt, sie nähert sich der Unsterb-
lichkeit. Diese Erfahrung im Alter 
machen zu dürfen, ist eine große 
Gnade. Die Veränderung bewegt 
sich in Richtung des Nichtsterbli-
chen. Man darf sogar sagen: Der 
Sterblichkeit wird geholfen, un-
sterblich zu werden.

Durch die Bejahung der Verän-
derung und durch das Loslassen von 
dem, was sie mit sich bringt, wächst 
in uns immer mehr das Bewusstsein 
der Gegenwart Gottes. Unser Ge-
bet, der Empfang der Sakramente 

und eine gottgewollte Lebensweise 
helfen unserer Sterblichkeit, un-
sterblich zu werden. Im Älterwerden 
bewegen wir uns in Richtung des 
Ältesten, des Ewigen, und das ist 
Gott. Durch sein Leben, seine Leh-
re, sein Leiden und seinen Tod und 
seine Auferstehung weist uns Jesus 
Christus diesen Weg zum Vater, den 
er uns vorausgegangen ist.

Altern – älter und älter werden – 
bedeutet nichts anderes, als auf den 
Ältesten hin zu wachsen. Wir bewe-
gen uns von der Sterblichkeit in die 
Unsterblichkeit und von der Gott-
ferne in die Gegenwart Gottes.

Wir können das Altern auch mit 
einem galoppierenden Pferd verglei-
chen, auf dessen Rücken wir auf ein 
Ziel zureiten. Auf der Veränderung 
und der ihr zugrunde liegenden Un-
veränderlichkeit reiten wir auf dieser 
Ruhe dem Unendlichen entgegen. 
Im Alter beobachten wir oftmals, 

dass dieses Reiten ganz von selbst zu 
einem Galoppieren wird.

Die Veränderung, die dem Altern 
zugrunde liegt, können wir nicht 
aufhalten. Es liegt ja in unserem ei-
genen Interesse – die Sehnsucht der 
Seele drängt uns förmlich –, den 
ewigen göttlichen Bereich nicht nur 
zu berühren, sondern auch einmal 
ganz in ihm zu Hause zu sein. Das 
Altern zu bremsen, ist unmöglich. 
Wenn wir dem Willen und der Lie-
be Gottes folgen, reiten wir ganz 
von selbst und unaufhörlich unse-
rem Ziel entgegen. Erst wenn wir 
am Ziel angekommen sind, kommt 
jegliche Bewegung auf das Ziel hin 
zur Ruhe. Durch das Altern wächst 
der Mensch mehr und mehr, bis er 
das Älteste, und das ist Gott, er- 
reicht hat. Mit diesem Wissen dürf-
te das Altern für viele Menschen kei-
ne schreckliche Entwicklung mehr 
sein. 

Ein kostbares Geschenk
Von diesem Gesichtspunkt aus 

betrachtet – wir altern, um dem 
Ältesten, Gott, immer ähnlicher zu 
werden –, ist das Altern ein kostba-
res Geschenk. Der äußere Mensch 
verfällt, wo hingegen der innere 
Mensch, seine Seele, sich mehr und 
mehr entfaltet. Durch diese Trans-
formation wird der „Teufel“ des Al-
terns in einen „Engel“ verwandelt.

Das Altern hat den Zweck, uns 
zur Alterslosigkeit, und das ist Gott, 
zu bringen. Wir erfahren dann bei 
Ihm ein Leben, das den Alterungs-
prozess überschritten hat. Die Al-
terslosigkeit wird nur erlangt durch 
das Altern, das die Alterslosigkeit 
anregt, sich zu entfalten. Wenn wir 
den Prozess nicht in dieser Weise 
erfassen, bleibt die Angst, die sich 
in einem furchtbaren Schrecken vor 
dem Altern ausdrückt. Das Altern 
hat den Zweck, uns zur Alterslosig-
keit zu bringen, dahin, wo alle Bewe-
gung endet und unsere Seele Erfül-
lung bei Gott findet. Es ist nicht das 
Altern, was zu einem Gespenst wird, 
sondern das Fehlen des Wissens um 
die Zusammenhänge. Der Tiger, der 
auf uns zuspringt, löst in uns eine 
große Angst aus. Was fehlt? Es feh-
len uns der Mut und die Handhabe, 
die wir beherrschen sollten, um auf 
seinem Rücken durch den Urwald 
zu unserem Ziel zu reiten.

Buchinformation: 
Peter Dyckhoff, Älterwerden mit Zu-
versicht, 176 Seiten, ISBN 978-3-451-
37839-3, 16 Euro. 

Älterwerden mit Zuversicht
Peter Dyckhoff beschreibt das Altern als Weg zur Alterslosigkeit – „und das ist Gott“

  Rembrandts letztes Bild „Simeon mit dem Christuskind“ (1669) ziert den Umschlag 
des Buches und ist ihm zur Betrachtung auch als Postkarte beigegeben. Foto: privat



Sonntag,  29. Januar
Vierter Sonntag im Jahreskreis
Sonntag des Wortes Gottes
Selig, die rein sind im Herzen; denn sie 
werden Gott schauen. (Mt 5,8)

Glückwünsche sind die literarische Form 
der Seligpreisungen. Heute werden wir 
beglückwünscht, rein zu sein im Herzen, 
und noch mehr. Mein erster Impuls wäre 
es, diesen Glückwunsch abzuwehren 
und zu suchen, was in meinem Herzen 
unrein ist. Doch das ist nicht die Perspek-
tive des heutigen Evangeliums. Lassen 
wir uns die Glückwünsche zusprechen 
und verhalten wir uns entsprechend!  

Montag,  30. Januar
Jesus sagte: Geh nach Hause und be-
richte deiner Familie alles, was der Herr 
für dich getan und wie er Erbarmen mit 
dir gehabt hat! (Mk 5,19)

Jesus beschränkt seine Sendung nicht. 
Er wirkt in der heidnischen Stadt Gerasa 
und beruft einen sozialen Außenseiter 
zum Missionar. Folgen wir seinem Mut 
und seinem Vertrauen!

Dienstag,  31. Januar
Jesus rief ein Kind herbei, stellte es in 
ihre Mitte und sagte: Wer sich so klein 
macht wie dieses Kind, der ist im Him-
melreich der Größte. (Mt 18,2.4)

Der heilige Don Bosco hat dieses Evan-
gelium zum Mittelpunkt seines Wirkens 
gemacht und Kinder und Jugendliche in 
die Mitte gestellt. Große Einrichtungen 
für benachteiligte Kinder und Jugend-
liche sind daraus hervorgegangen, ge-
nauso wie die Ordensgemeinschaft der 
Salesianer Don Boscos. 

Mittwoch,  1. Februar
Macht die erschlafften Hände und die 
wankenden Knie wieder stark! (Hebr 
12,12)

Der Hebräerbrief ist geschrieben an eine 
Gemeinde, die im Glauben müde gewor-
den ist, in der Zweifel Einzug gehalten 

haben und die der Verfasser ermutigen 
und stärken will. Lassen auch wir uns er-
mahnen zu neuer Glaubensfreude!

Donnerstag,  2. Februar
Darstellung des Herrn – Lichtmess
Als sich für die Eltern Jesu die Tage der 
vom Gesetz des Mose vorgeschriebenen 
Reinigung erfüllt hatten, brachten sie 
das Kind nach Jerusalem hinauf, um es 
dem Herrn darzustellen. (Lk 2,22) 

40 Tage nach dem Fest der Geburt Jesu 
bringen Maria und Josef ihren Erstgebo-
renen in den Tempel. Sie folgen damit 
den religiösen Riten ihrer jüdischen Hei-
mat. In der Ostkirche heißt der heutige 
Tag „Fest der Begegnung“ – eine wun-
derbare Bezeichnung, wie ich fi nde. Je-
sus kommt in Begegnung mit seinem 
Vater und mit den Vertretern des Glau-
bens, des Betens, Simeon und Hannah. 

Freitag,                   3. Februar 
Vergesst die Gastfreundschaft 
nicht; denn durch sie haben 
einige, ohne es zu ahnen, En-
gel beherbergt! (Hebr 13,2)

Der Satz zur Gastfreundschaft hat in 
unserer Zeit höchste politische Brisanz. 
Der Ukraine-Krieg, der sich nun schon 
bald jährt, ist noch nicht vorbei, sondern 
braucht täglich neu auch unsere Anstren-
gung in der Integration der Gefl üchteten. 
Vergessen wir das nicht!

Samstag,  4. Februar
Der Gott des Friedens mache euch 
tüchtig in allem Guten, damit ihr seinen 
Willen tut. Er bewirke in uns, was ihm 
gefällt, durch Jesus Christus. (Hebr 13,21)

Der Hebräerbrief ermutigt zur „Tüchtig-
keit“. Das Wort hat nichts mit „Leistung“ 
und „Abarbeiten“ zu tun, sondern Gott 
wird geben, das in uns zu entfalten, was 
„ihm gefällt“. Lassen wir uns darauf ein!

Diejenigen, welche tun wollen, 
was sie nicht sollen, müssen hernach 
tun, was sie nicht wollen.

Mary Ward

Schwester M. Daniela Martin, 
Franziskanerin im Crescentia-
kloster Kaufbeuren, leitet 
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katholische Jugendstelle 
Kaufbeuren.
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